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Gut 
Stanz Martin Pelzels 


Geſchichte der Böhmen, 


son den 


dlteften bis aufdieneueften Zeiten. 





Aus den beſten 
einheimifchen und auswärtigen Geſchichtſchreibern, 
Kroniten und gleichzeitigen Handſchriften 
"zufammen getragen“ 


Erſter Theil, 





Vierte fortgefegte Auflage, 





pras, 


. m Bertage des F. kꝛ oridil. Zeleungs - und Tnickigenp> Comptolch +; 





. 


Ucber- den 
Urſprung des Namens Tſchech 
Cjech), Tſchechen. 





großen böhmifchen Stammfamilien, namentlich der 
Kolororate, Ejernine, Lobkowize, Sternberge, Mars 
tinize, Wratislawe, Wrbna, Kinsky, Thun, imgleis 
ben: Schwarzenberg, Lazansky, Meternich, Lichten⸗ 
ſtein u. a. intereſſante Notizen zu geben beſtimmt 
find. Ich werde jedoch noch vorläufig die Mei— 
nuag ausgezeichneter Sachkenner darüber einholen, 
uno in Kurzem alles hierauf Beziehung habende in 
einem befondern Supplementbande nachtragen. An 
diefen wird ſich daß bereitä non dem verflorbenen 
Hrn. Pelzel gelieferte chronologiſche Werzeichniß ber 
vaterländifihen Schriftfteller anfchließen, deſſen gänz- 
licher Umarbeitung ſich mehrere eble ſachkündige 
Mäpner, aus hochherzigem Eifer für die vaterläns 
diſhe Geſchichte, unterzogen haben, deren werthe 
Namen zu feiner Zeit dem literärifhen Publifum 
anzuzeigen eine meiner angenehmften' Pflichten feyn 
a1, 

! Auch dad Namen und Materienregifter ift bei 
diefer neuen Auflage durch jene Artikel, welde die 
neu binzugefommene Geſchichte Jo ſeph IL. und 

2eopold I]. nothwenbig machte, gehörig ergänzt 
und daburch erweitert worden. j 


Frag, im Monate Mai, 1817. 


"305. derd. Mieter von Eghönfeld. 





Ucher- den 
Urſprung des Namens zig 
Cjech), Tſchechen. 
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D. Slawen, dieſet größe, mächtige, durch CTuropa 
weit ausgebreitete Volkerſtamm, wiſſen ihre Abkunft 
nicht. Dieſes Schickſal Haben fie mit den meiſten an⸗ 
dern nordiſchen Völkern gemein. Woher ſollten fie 
es auch wiſſen: wo fie in den älteften Zeiten gewoh⸗ 
net, warn und durch welche Veranlaffung fie die jetzi⸗ 


gen Länder bezogen, woher fie ben allgemeinen Namen 


Slawen erhalten ? Sie hatten lange nad) Chriſti 
Geburt Feine eigene Geſchichte; fie lernten bie Schreis 
bekunſt erſt mit dem Chriſtenthume. 


Der älteſte Geſchichtſchreiber Woyſet, ber und ek 
unfhägbares Fragment der Ethnograppie in bem Bus 
che Genefiß Kap. X, hinterlaffen hat; kannte die Sla⸗ 
wen nicht, 8war glaubten einige Geſchichtſchrelber 
bes XVIten und XVIlten Zahthunderts, befonders Dies 
jenigen, bie ihre Geſchichte mit einem der Söhne 
Moahs, oder gar mit Adam anheben, in dem Namen 
Moſoch die Stadt Moskioa , und unter Sliſa die 
Slawen gefunden zu haben. Allein dergleichen Gine 


kalle oder Muthmafungen, bie fih blos auf eine äufäle 
2 


Ue 





ded Namens Tſchech. x 


Aber wozu alles dieſes? Wir wollten ja nur den 
Urfprung des Namens Tſchech erklären, Freylich wohl, 
Allein erinnern mußten wir doch unſre Leſer, daß wir 
nicht Willens find, den Tſchech in der Are Roahs, 
oder in den Gefilden Senaar beym babyloniſchen Thuem⸗ 
baue, oder in Medien, Zichien, Scythien aufzufue 
Shen, und ihn geraden Weges nach Böhmen zu fühe 
ven, ſondern es ſeht wahrſcheinlich zu machen, daß 
die Tſchechen ihren Namen nicht nach Böhmen mitge⸗ 
bracht, wohl aber denſelben von andern örtlich wohe 
nenden Slawen erhalten, oder felbft angenommen 
haben, nachdem fie das Land Böhmen, gleihfam an 
ber Spige der großen flawifchen Kolonie, welche aus 
ihren alten Sigen weſtlich vordrang, ſchon in Beſit 
genommen hatten. \ 


Es fragt fih. alfo bevor, wer waren bie Tſche⸗ 
en, ehe fie Tſchechen hießen? Sie waren Sorben. 
Dieſer allgemeine und ältefte Name des ganzen flas 
wifhen Bölkerftammes wurde allmäplig durch die 
neuern Specials Namen, welche meiftens eine Bezie⸗ 
hung auf die Lage ihrer Wohnfige hatten , verdrängt 
’ und vergefien. Die älteften Gefchichtfehreiber, die von 
den Slawen Erwähnung machen, beflätigen es. Nach 
dem Zeugniffe des Profopius wurden die Slawen fo 
wohl, als ihre Brüder, die Anten ehemals Spo⸗ 
sen genannt. Beyde nannten die Alten Sporen 
(wwogeus), fagt er ; und meynet, fie hätten biefen 
Namen aus der Urfache erhalten, weil fie zerſtreuet 


‚(oegadm ) wohnten. Iſt dieſe Ctymologie richtige . 
SIERT: re; 






u. 





des Romens Lich. zu 


Sn, den beutfcen Jahrbüchern kommen bie Som 
ben (Slayi Sorabi) im achten Jahrhunderte, wo nicht 
eher, vor. Von dieſen Sorben befam das heutige 
Meißen und die Laufig, den Namen Zribia, d. i, Str 
bia. &o nennen es Kofmas und andere. 


Konftantinus Porphyrogenitus bat und die wide 
tige Nachricht hiüferlaffen, daß die balmatifhen Ser⸗ 
wier ober Serbler (wugßer, egßAu), von den heid⸗ 
nifchen ober weißen Seriviern abftammen, daß dieſe 
Vegtern zu feiner Zeit jenfeitd des Landes ber Ungarn 
in der Gegend wohnten,. bie bey ihnen Boikl hieß, 
und an das fränkifhe Gebiet, ingleichen an das gro⸗ 
fe heidnifche oder meiße Chrowatien grängte. ‚Hier 
aus folgt, daß die Srben, ſchon zu Anfang bes va, 
Jahr hunderts, ein fo mägtiges Bolt waren, daß. von 
ihnen eine ſtarke Kolonie, ı von welcher dad heutige Ser⸗ 
wien ben Namen hat, ausziehen konnte. Gs folgt 
ferner, daß die weißen Seriöier nicht nur Meißen und 
bie Laufig, fondern auch Böhmen ‘(mas foll Box an⸗ 
ders feyn? ) und zwar noch zu Konſtantins Zeiten, 
das ift, im Xten Jahrhunderte beſaßen. Man fieht 
alfo auch, daß der Name Srb damals noch nicht fe 
eingefpräntet war, als es fpäter geſchah. 


Selbſt unſer Dalemil, ber um das J. 2310 eine 
böhmifche Geſchichte in böhmifchen Keimen verfaßte, 
ſcheint von.den alten Srben etwas gewittert au has 
ben. Er fingt: 

%0 febflem yazyfu geſt zemie 

Giz cherwati geſt gmie — 








des Namens Tſchech. xv 


Zſchechen wurden, und noch als Tſchechen blieben fie 
Sroen, obſchon der letztere allgemeine Name durch ta: 
befonbern in Bergeffenheit gerieth. 


Die Wenden oder Sporen, bas'ift, Srben, were 
ben, wie wir oben erwähnt haben, vom Jordanes und 
Prokopius in Slawen und Anten, ald Zeige des gan⸗ 
zen Vöolkerſtammes, eingetheilet. Hier wäre alfo noch 
zu unterfuchen, ob unfre Tſchechen zum ſlawiſchen oder 
antiſchen Bweige gehören. Der Rome Ans ift-in bes 
Geſchichte der fpätern Jahrhunderte gänzlich verſchwun⸗ 
den. Der Name law hingegen ift bey ben Byzan⸗ 
tinern ſowohl, als deutſchen Ghroniiten, fo allgemein 
geworden, baß durch ihn viele andere Specials Namen, 
ja felbß der alte allgemeine Haupthame Srb, verdräne 
get wurden. Die Gharwaten, Sorben, Obottiten, 
Böhmen, Mähren, Polen. u, a. m. nanute man Glas 
men. Defterö verband man auch beyde Namen, bee 
ſonders da, wo es nöthig war, die verfchiedenen Wöbe 
fer der Slawen zu unterſcheiden. Die Stawen in 
Meißen und ber Lauſitz nannte man forbifhe Slawen, 
die. Tſchechen in Böhmen böhmiſche Slawen (Siavi 
Bohemanaj)," die Slawen in Mähren mährifche Sla⸗ 
wen (Slavi Marahenfes), u. ſ. w. Dieß kann mis 
unzähligen Zeugniſſen aus den älteſten deutſchen Jahr⸗ 
büchern erwieſen werden. Höchſt zu verwundern iſt 
5, daß ſelbſt unſre einheimifche Geſchichtſchreibet als 
Koſmas, feine Zortfeger, Vincentius, einige Unge⸗ 

nannte, Franciscus, ihre Nation nie anders nennen 
als Böhmen (Bohemos), nie Tſchechen, und das Land 
nie 


des Namens Tſchech. —A 


elnhelmiſchen Namen Tſchechen bey unſern Geſchicht⸗ 
ſchreibern zu finden. Das erſtemal kommt Tſchech, 
Tſchechen, Tſchechiſche Sprache, Tſchechenland in un« 
ſrer Geſchichte zu Anfang des XIV, Jahrhunderts 
beym Dalemil vor, ber ſich ein viel zu großes Verdienſt 
um ſeine Nation dadurch, daß er feine Kronik in Tfches 
chiſcher Sprache ſchrieb, erworben haf, als daß es ihm 
einige neuere vauben könnten, die ihn eines unverzeiße 
lichen Fehlets beſchuldigen wollten, weil er ber erfte 
den Tſchech erdichtet habe. Mir gilt es gleich, ob man 
fih den fo fehr angefochtenen Tſchech, ald den Nas 
wen einer Verſon, eines Heerführers, oder eines ſla⸗ 
wifchen Volkes vorkelle, welches an der Spitze einer 
mãchtigen Kolonie aus ſeinen alten Wohniigen nach 
Böhmen zog. * 


Meine Sache iſt hier zu zeigen, was Tſchech bea 
deute., und woher die Tſchechen dieſen Namen erhalten 
haben, Bevor aber muß ich noch erinnern, daß den. 
Name Tſchech in der ausländifhen Geſchichte einige 
Saprhunderte früher erſcheine. Neſtor machet in feis 
nen rußifchen Annalen nicht nur der Tſchechen, fon« 
dern vieler andern Slawen mit ihren Specials Namen 
Erwähnung. . Hätte er nicht ſlawiſch, fondern latels 
niſch geſchrieben, fo würden wir gewiß anflatt ber 
Tſchechen Boemos leſen. in ganzes Jahrhundert 
ſpäter erſcheinen bie Tſchechen, reexen, bie Tſchechi— 
ſche Nation, der Ifhehifdp Jürſt, die Tſchechiſche 
Sprache in den befannten byzantinifchen Gefchichtfchrei« 
bern, und zwar beym Ginngmus auf das Jahr 1466. 

Ne 





des Namens Tſchech. XIE 


elalbenennungen ber Slawen, keinem Zweifel unterwor⸗ 
fen iſt. Je älter des Name, defto ſchwerer ift feine 
Erklärung. Wer getranet fi wohl, ben Namen Sth 
(Serb, Sorb) etymologifch zu erflären? Im Hebräis 
ſchen iſt freylih ID refradterius, rebellis, vorhane 
den, Allein was geht die hebräiſche Sprache die Srhen 
an? Im flamwifchen ift nur frbiti, forbere, zu finden; 

+ Aber die Bedeutung dieſes Wortes läßt fid) nicht ſchick⸗ 
lich auf die. Benennung eines ganzen Volks anwenden. 
Schon zu Konftantins Zeiten ſcheint Bein Slawe dies 
fen Namen mehr verſtanden zu haben ; denn er erklärs 
te ihn ganz unſchicklich aus dem lateinifchen Sernus. 
Ein neuer Beweis, daß Sch der ältefte Name beö ſla-⸗ 
wifchen Bölterftammes ift. 


Das Etymon des Namens Charwat, man mag 
auch Ghorwat, Ghrowat lefen, Eonnte Lucius in ber 
Nawiſchen Sprache nicht finden. Konſtantin erläret 
den Ramen. Weloharwaten (Beiexgudere:) find 
nad) feiner Erklärung Leute, die ein großes Land be, 
figen. Wel heißt noch in den meiften ſlawiſchen Dia⸗ 
lekten groß; allein Ebar, Chor, Ebro, ließ fich eher 
aus bem griechiſchen xugis, Rand, und xogoferen, 
als einem ſlawiſchen Worte erklären. Durfte man 
es wagen, anſtatt Chorwat, mit Veränderung des Eh 
in G, Gorwat zu fagen, fo wären bie Gorwaten Ges 
birgsleute, von Bora , auch Hora, Berg, Hory plur, 
Gebirge. Dieſe Erklärung paßte vortreffli auf die 
Lage ihrer alten Wohnſitze, ide xgußarcı mgos Te & 
— fagt Konftantin, 

Die 
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Die Polaben ſind Anwohner der Elbe, von vo, 
und Kabe, Elbe * 


Die Polen, Polane, Polene, Poldcy find Leute, 
bie in ebenen Gefilden wohnen, von Pole, Feld, Eben 
ne, Gefild. Die Gndung an und en ift älter, als af, 
doch beyde ächt ſlawiſch. So auch in Slowan und 
Stowäk 


Die Laufig, böhmiſch Lajice, von Lub, ein 
fumpfiger Ort, Wald, daher luze (lauze) eine Pfüge, 
Kothlade. Lufitane, fagt unfer Hagek, od luhdw. 
Nichtig und paſſend. 


Die Schleſier, nach der alten richtigen Ortho⸗ 
graphie Sleſier, böhmiſch Slezy, Slezaͤch, find die 
hintern, die letztern, die nachfolgenden. Man ver⸗ 
gleiche die böhmifd;e Wörter, Sled, die Folge, na⸗ 
poſſed, zuletzt, roſlednj, der legte, pofleze, zuleht 
naſledowati, folgen, ſegui. Für Leſer, die nicht 
ſlawiſch können, muß ich erinnern, daß das d nach 
gewiſſen Sprachregeln in 3 verändert werde. Dieſe 
Erklärung paſſet auf die Lage Sleſiens in Anſehung 
der Böhmen. Denn weil ber Zug der Slawen aus 
ihren alten Wohnſitzen an den Karpatifhen Gebirgen 
weſtlich gegen Deutſchland gieng, fo waren nothwen-⸗ 
dig diejenigen, bie in Eöhmen eindrangen, bie vers 
dern, und die fie hinter ſich Tießen, die bintern oder 
letztern. Daß Slefien in ältern Seiten ganz vom, 
Slawen, und. zwar bis an die Ober von böhmifch 
- re⸗ 
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de: von de⸗ti, nach ber jetzigen Ausſprache ejti. 
Denn das e in den zweyſylbigen Infinitivis, wie auch 
in andern "Fällen, ift häufig in j verwandelt worden, 
als gefti in giſti, mieti in mijti, pleſti in pljfkt, tes 
cy in ton, feti in füti, u. ſ. w. Run ift äti, vor 
mals Zeti, in den Gompofitis nasöjti, po«djti (dafs 
mat, pocfeti), zasjti, incipere, inchoare, initium - 
fumere, ordini, nod) vorhanden. Davon find bie 
Srequentativa pofjnari, zatjnati, und die Werba pers 
fecta in Zutur, natuu, poinu, gainu, fehr üblid. 
Die Präterita von natjti, pocjti, zatjti, find nadal, 
poial, zadal, und die Participia pafliva nalat, po⸗ 
Tat, zatat. Daher pokätek, zaldtet, initium, prin- 
cipium, und die Berbalia zatetj, inchoatio, polet, 
sonceptio. In dieſen legtern. zeiget ſich offenbar bie 
Stammfplbe de von deti. Dad alte Imperfectum von 
podjti in ber erften Verſon der einfachen Zahl iſt por 
cd, in der dritten ber vielfachen podehw. Auch ces 
Io, die Stirn, iſt von deti, abgeleitet. Gjeh alfo 
von deti heißt fo viel als der Anfang, der Urheber, 
einer, ber den Anfang machet, oder am Anfange 
Ceines Völkerſchaft) wohne, Prinecps, Zürft, in 
feiner urfprünglichen Bedeutung, das iſt, ber vordere 
ve, ber erfie. Kann wohl eine Benennung auf die 
Rage ber neuen Site in Böhmen paflender feyn als 
biefe? Gefegt auch, daß die Tſchechen von ihrem Ans 
führer Tſchech diefen Namen erhalten haben, fo läßt 
ſich bie gegebene Erklärung deffelben eben fo leicht 
uf.diejenige Perfon’, die als Särft einen Theil der 
wandernden Slawen porwaͤrts führte, ald auf die 








Kurzgefaßte 


Geſcſchichte 


der 


Boͤhmenn, 


von den älteften bis auf bie neueſten Zeiten. 





HD. alte und mittlere Geſchichte beynahe aller Völ⸗ 
er ift entweder mit abgefhmadten Fabeln angefült, 
oder mit gar zu breiften Muthmaffungen verunftaltet. 
Auch die Geſchichte der Böhmen iſt von dieſen Män⸗ 
geln nicht frey 5 fa fie Hatte einſtens derſelben fo viele, 
daß fie ji bey den Ausländern läderlid, und bey uns 
verdädtig machen mußte, Um ihr alfo Anfehen. und 
Glaubwürdigkeit zu verfchaffen, wollen wir alles Erdich⸗ 
tete weglaffen, und nut ſoiche Begebenheiten aufzeichnen, 
welhe duch das Zeugniß entweder austwärtiger, oder 
einheimifcher und gleichzeitiger Gefhichtfchreiber können 
bewiefen und beftätiget werden. 


Die Bojfer, 


Ir den allerälteſten Zeiten wurde Böhmen von den Bor 

I Bojern, einem celtifchen Volke, bewohnt. Sie wa: cp.@, 

ten, nach dem Berichte des Tacitus, aus. Gallien nad) soo. 

Germanien gezogen, und hatten ſich in der Mitte des her⸗ 

zyniſchen Waldes niebergelaffen. _ Außer ihnen wohnten 

auch die Zermundurer und Nariſter, zwey germaniſche 
— Vol⸗ 
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Kopf des römiſchen Feldherrn Varus, welcher in ber ger 
meldeten Niederlage geblieben war, dem Marbud geſchicẽt. 
Aber diefer, weil er noch immer ein Freund ber Römer 
war, nahm nicht nur Hermanns Antrag nicht an, fon 
tern ſchickte des Darus Haupt dem Kaifer Auguſt nad 
Rom. Diefes entrüftete den Hermann bergeftalt, daß 
er fich vornahm, Marbuden mit Krieg zu überziehen. 
Die Seindfeligteiten brachen endlich zwifchen biefen zwey 
großen Männern Deutfchlandeg aus, und Hermann zog 
mit feinen Eheruffern wider ben YMarbud, Cs Fam 
balb zu einer.blutigen Schlacht ; beyde Heere ftritten mit 
ungemeiner Tapferkeit; nie hatteman zuvor mit gewalt« 
famerer Macht angegriffen, nie war der Erfolg zweifel⸗ 
hafter geweſen; bie rechten Flügel beyder Heere waren 
über den Haufen getoorfen, Allein Hermann, ber Ucberz 
winder der Römer, trug aud) hier den Sieg davon, und 
Marbud mußte fi) mit feinem gefchlagenen Heere nach 
Böhmen flüchten. Zermann hätte vermuthlich den Krieg 
fortgefegt, wenn er nicht bald Darauf von Jeinen eigenen 
Landsleuten wäre umgebracht worden. Hiedurch wurde 
zwar Marbud von einem mächtigen Feinde befrcyet, es 
fielen aber einige öfter, als bie£ongobarden und Sem: 
nonen von ihm ab; er blieb nichtsdeſtoweniget nod) im⸗ 
nier ein furchtbarer König, und fo gar dem römifchen Ke 





fer, Tiber, fchien er noch zumächtig. Diefer, um Mar- 


buden zu ſchwächen, ſchritt au Staatsränken, weil er 
nicht Luft hatte, ihn mit gewaffneter Hand anzugreifen. 
Es glüdte ihm wirklich); denn ein vornehmer Herr aus 
* der Nation ber Gothonen, ben bevor Marbud vertrieben 
hatte, überrebetedie Markomannen, ihr König Marbud 
ftünde mit den Römern in Unterhandlungen, und wollte 
ſich mit feinem Reiche in ihren Schug ergeben. Endlich 
brach die Empörung öffentlich aus, Die Markomannen 
wählten ben gemeldeten Gothen, welcher Ratualda ober 
Gottwald hieß, zu ihrem König; biefer fam mit einer 
großen Macht ins Land, überwand Marbuden, ker 
5 mä 
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son wehrbaren Einwohnern entblößten Länder, und drel⸗ 
teten ſich auf folhe Art immer weiter gegen Weſten aus. 
Seit dieſer Zeit lebten unfre Markomannen mit den 
Römern drey und achtzig Jahre lang im beiten Verneh⸗ 
men. Der Kaifer Rarakallanahm ihrer einige taufend 
in Solb, und machte fie zu ſeiner Leibwache. Als aber 265. 
wach der Zeit unter dev Regierung des Kaifers Aurelian 
die Sarmater und Gothen in die römifchen Provinzen Ile 
Igrien und Thrazien, und die Allemaner in Gallien einen 
Einfall thaten, wollten unfre Marlomannen auch nicht 
müßig figen, und wagten einen Zug nach Italien, Race 
dem ſich alfo ber größte und befte Theil diefer Nation auf 
den Marfeh begeben hatte, und bereit6 um Die Gegend von 
Paffau über die Donau gegangen war, überfiel fie der 
Kaifer mit feiner ganzen Macht, und erlegte ihrer viele 
taufend. Weil ihnen die Römer zugleich den Rüdzug 
abgefchnitten, ſchickten fie Bothfhafter an fie, und erbos 
ten fih ihr altes Bündniß mit Mom zu erneuern, wor 
fern ihnen eriaubt würde, “ungehindert in ihr Baterland 
zurück zu gehen. Allein Aurelian wollte von keinem 
Vergleiche hören. Diefes brachte die Markomannen In 
Die äußerfte Berzweiflung, Sie beſchloſſen alfo ihren 
Marſch nad) Italien fortzufegen. Weit bie Päffe nirz 
gends befegt waren, rückten fie ungehindert bis Plazenz 
fort. Hier holte fie der Kaiſer ein; er griff fie ang 
wurde aber auf Haupt gefihlagen, und in die Flucht ger 
jagt. Die Nieberlage war fo groß, daß man geglaubt, 
das römifhe Reich würde zu Grunde gehen. Die Mar— 
Tomannen, von biefem herrlichen Siege aufgeblafen, fett: 
ten nun ihren Zug fort. Sie giengen gerade auf Rom 
‘zu, in der Meynung es eben fo, wie vormals Die Gatlier 
unter dem Brenno, einzunehmen. Die Beftürzung war 
in Rom fo groß, daß man die fobiflifhen Bücher zu Ras 
the zog, was in fo mißlihen Umftänden zu thun wäre, 
Indeſſen gieng der Zug der Marfomannen langfam fort, 
Die Annehmlichkeiten Italiens Kiezen ſie den Marfch nicht. 


be⸗ 
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haben, it nicht bekannt. Es ereignete ſich aber mit un⸗ 
ferm Herzoze eine Veränderung, welche hernach Böhe 
men und öpmifchen Geſchichte eine ganz andere er 
ſtalt gab. 

Der berühmte Apoftel der Slawen, Merhudius, 
oder Sirachota, war damals an dem Hofe des Swar 
tepluf, Er nügte die Gelegenheit, einen heybnifchen Herz 
309 zum Ghriftenthum zu bringen, und wirkte durch feis 
ne Beredtfamkeit fo viel aus, daß Vorziwoy, nebft 
dreyßig andern vornehmen Böhmen aus feinem Gefolge, 
die hrifkliche Religion angenommen. Merhudius taufte 
fie; und wie der Herzog wieder nad) Böhmen zurüd 
kehrte, nahm er einen Priefter, Paul Reych, mit fich, 
um fid) von ihm in ber Religion unterrichten zu laſſen. 
Meibudius hatte fehon Damals die vier Evangelien aus 
der griechiſchen in die flawifhe Sprache überfegt, und 
ſehr wahrſcheinlich ift e6, Daß er den neubefehrten Boh⸗ 
men die Bücher mitgegeben habe, 

Als Borziwoy in fein Herzogthum zurüd Fam, wolls 

te er feine neue Religion in demfelben einführen. Die 
Böhmen aber widerfegten ſich diefen Neuerungen, ers 
regten einen Aufruhr, und jagten ihn, nad) vieljährigen 
Unruhen, zum Lande hinaus. Borziwoy nahm feine 
Ruflucht beym mährifhen König Swatopluk. 

Andejfen erwählten die Böhmen einen gewiſſen 
Stroymir zu ihrem Hergoge, welcher, fo wie Borziwoy, 
aus dem prjemifler Geſchlechte war. Weil er ſich 
aber viele Jahre in Bavern aufgehalten, und bie böhmie 
ſche Sprache fo vergeſſen hatte, daß er mit feinen Sand?e 
genoſſen nicht mehr reden konnte, oder, welches wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, weil er auch ein Chriſt war, mußte er Boͤh · 
iwoy hatte noch einen groſ⸗ 
Herr auf 9 ſprach in 
war aber 
; man überwand 
nabınen jich Die 
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Könfge Urnulpb und Swatopluf feiner an. Beyde 
Fürften rüfteten ſich, den vertriebenen Herzog mit gewaff⸗ 
neter Hand wieder einzufegen. Bon Seiten deö Are 
nulpb waren fhon Feindſeligkeiten ausgeübt worden. 
Die Böhmen fahen wohl, daß fie zweyen fo mächtigen 
Künigen nit widerſtehen konnten; daher riefen fie ihs 
ven vorigen Herzog Bor jiwoy zurück. 

Nungenoß Böhmen, unter den Schutze des großen 
Swatopluk, einer’ gewünſchten Ruhe, und die chriſtliche 
Religion breitete fich in Lande immer niehr und mehr aus. 
Die böhmifchen Slawen verließen größten Theils ihren 
alten Aberglauben, den fie von der Donau mit fich her⸗ 
gebracht Hatten. Was fie vor der Annehmung des Chris 
ſtenthumẽ für Götter verehrt haben, ilt nicht befannt; fie 
ſcheinen aber mehr für Göttinnen eingenommen gewefen 
zufeyn ; hierunter nennt man die Alimba, Dyria, Ryha⸗ 
Ta, Rrofatina und Zela. Man weiß nicht, ob jieihnen jes 
“mals Tempel und Altäre aufgerichtet haben; fehr unges 
ſtalte, Bleine, und aus Erzt gegoffene Bögenbilderaber hat 
man bie und da in Böhmen ausgegraben. 

So lange ber mäprifhe König Swatopluß lebte, 
blieb Böhmen von auswärtigen Feinden unangefochten ; 
nad) deifen Tode, welcher um diefe Zeit erfolgte, entifan« 
den in Mähren große Unordnungen und innerliche Kriege. 
Denn Swatopluts Söhne beftiegten ſelbſt einander ; fo 

. hatte Borfiwoy von dieſer Seite,im Fall der Noth, we— 
nig Hoffnung, Shug und Hülfezu erlangen. Die blus 
tigen Kriege, welche während der Regierung bes beut- 
{hen Königs Ludwig Böhmen verwüftet hatten, waren 
noch in friſchem Andenken; diefes in der Zukunft zu vers 
hüten , beſchloß Bor ziwoy, mitẽ inverſtändniß anderer böhs 
miſchen Herzoge und Wladiken, mit dem deutſchen Kö— 
nig Urnulpb , eine dauerhafte Freundſchaft zu ſtiften. 
Zu dem Ende ſchickte er feine zwey Söhne, Spitignew 
und Wratiſlaw, in Begleitung noch andrer döhmiſchen 
Großen, an Arnulphen; diefer nahm bie angebotene. 

i Freunb⸗ 
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Breundfihaft ber böhmiſchen Fürſten gern an, weil er 
wohl wußte, daß fie ihm mehr Vorteil beingen wüdde, 
als wenn er mit ihnen, wie feine Vorfahrer, in Feindſe— 
ligkelt Isbte. Nicht lange daraufitarb Borfiwoy, und 
Hinterließ den Ruhm nach ſich, daf er die chriſtliche Re- 
ligion auf den böhmifchen Thron gebracht, und das Land 
durch Freundfchaftsbündniffe mit den Nachbarn in Ruhe 
erhalten habe. Gr hat die erſten Kirhen in Böhmen 
Hebauet: eine zu radetz zwifhen Melnit und Prag: 
die andere auf dem Wiſchehrade; beyde zu Ehren des 
h. Klemens. Paul Keych, welhen Borziwoy aus 
Mähren mit 1) nach Böhmen gebracht, weihte fie ein, 

nnd verrichtete den erften Gottesdienſt indenfelben. Bo« 
rziwoys Gemahlin war Ludmilla, eine Toter Sla⸗ 
wibors, Herrn auf Menil, Cr hinterließ zwey Söhs 
ne, Sritignew und Wratitlaw. 

Sieh Chrillanuus. Neftor. Annales Yindob. 


Spitignew. 

Yeriwoyen felgte fein älterer Sohn Spitignew in 

der Regierung. Er herrſchte die erſten Sabre in 
wneünjbrer Kube. Das Chriſtenthum wuchs von Tag 
zu Tag, ungeachtet der Gewiſſenefrenheit, bie erallen erz. 
laubte; denn er pilegie zu jagen: Chriſten und Heben 
find meine Unterthenen. * lebt ihn feiner Guͤte und 
eine? heiligen Lebeaswandels wegen. Gr baute zwey 
irhen, eine zu Prag en tie andere zu Budetz; bie 
erfie zu Ehren der h. Jungftau Ratio, und die ziwente 
zu Ehren des b. Peter. Zu feiner Zeit gieng in dem 
Midrifhen Reihe eine große Veränderung vor, welche 
den Umturzven Bahmen würde nach ſich gezogen haben, 
weaa Zoingnew nicht klag mad vornchtig gehandelt hãtte. 
Die M:dysren ober heufigen Ungarn waren vor ei⸗ 
niger Zeit anf dem eatltacata Rorden nah Pannonien 
gefomara, umd batten ũch des ganzen Landes bemãchti· 
get. Bon hieraus führten fie zum Hurige Kriege mit 

den 
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den Deutſchen, die fie in vielem ordentlichen Soͤlachten 
ſchlugen, überwanden, und zinsbar machten. Jetzt nutz⸗ 
ten ſie die innerlichen Kriege, Uneinigkeit und Zerrüttung 
des mährifchen Reiches, Friffen es von vielen Seiten an, 
ermordeten oder zerftreuten die Einwohner, und zerftörten 
das fonftfo große und mächtige Königreich. Sie beſetz⸗ 
ten alfogleih mit ihren Völkern das Stück Landes, fo 
zwiſchen der Teiß, Morawa und Donau liegt ; daher 
Tommt es, daß die meiften Flecken und Dörfer in dieſer 
Gegend auf den heutigen Tag ſowohl von Slawen als 
Ungarn bemohnt find. Darum drangen bie Ungarn immer 
weiter, und fiunden bereits an den Gränzen von Bühe 
men. Unſer Herzog Spitignew beforgte ein gleiches 
Schickſal mit Mähren. Er war zu ſchwach, den zahlteis 
hen Sroberern Widerftand zu thun ; vom Ludwig, Kö— 
nig der Deutſchen, konnte er keine Hülfe hoffen; er 
ſchritt alfo zu Unterhandlungen, und gierg mit den Un⸗ 
garn einen Frieden ein. Die Böhmen mußten ſich ent⸗ go6, 
Schließen, ihnen einen jährlichen Tribut zu zahlen, einen 
Durchzug nach Sachſen zu geftatten, und ihnen wider bie 
Deutfhen mit Hülfsvölkern beyzuftehen; hingegen er= 
hielt der böhmiſche Herzog einen großen heil von dem 
zerflörten mährijchen Reihe, weldies Stüf den alten 
Mamen behielt, und bann ber Krone Böhmen einver 
feibet wurde, Die Polen riffen das Stüd an ſich, fo 
heute die Fürftenthümer Troppau, Ratibor und Teſchen 
ausmacht ; und die Deutfchen befegten nachmals das Land 
zwifchen der Donanundber Zaya. So theilten ſich die 
benachbarten Völker in das Reich des Swatopluks. 
Dun machten die Böhmen mit den Ungarn gemeinfchafts 
liche Sache wider Deutſchland; begleiteten fie auf ih» 
ren meiften Zügen; verheerten ganz Sachſen bis an den 
Ausfluß der Elbe und Wefer, und Fehrten mehrmalen 915. 
mit reicher Beute beladen zurüd. 
Laitprand: lib, 2. e. a. Sigeb. Gemblac; Balac Notar. 
Adam, Brem. Neplacho * 
Wra⸗ 
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feiner Untreue ober Nachläßigkeit wegen an beih Leben 

fitafen. 

, Mit Anfang des folgenden Jahrs begab ſich alfa 
Brjeriflaw, feinem Berfprechen gemäß, nad) Regensburg, 
wo der König Heinrich einen Reichstag hielt. Er zahlte 
hier den rückſtaͤndigen Tribut von drey Jahren, verband 
fi), denfelben auch künftig zu zahlen mit einem Eide, 
and nachdem er ihm noch überdieß herrliche Geſchenke 
gemacht, und Beifeln geftellt hatte, kehrte er nach Böhmen 
wieber zurück. Dem ungeachtet behielt Bräetilaw bie 
Sclöffer und Städte in Polen oder in dem heutigen 
Schlefien bieffeits dar Oder, welche er im polifchen Kriea 
ge etobert hatte. Da er hernach den Polen Breßlau 
und andere Derter mehr zurück gab, fo verbanden fie ſich, 
jähtlich fünf hundert Mark Silbers und dreyßig Mark 
Boldes an Böhmen zu zahlen. 

Bey feiner Rückunft in Prag ließ er den Bifhoff 
Severus in Eifen und Bande legen, weil er zu den Deuts 
Then, alö fie vor Prag gelegen, heimlich gegangen, und 
bey ihnen verblieben war. Er gab ihm aber die Frey⸗ 
heit bald wieder; bann fieng er an, die Stadt Prag mit 
einer Mauer einzufchließen, welche bis zu diefer Zeit 
ein offener Ort gervefen war; diefen Fehler mag er im 
legten Kriege eingefehen haben. 

‚Hierauf genoß Böhmen einen langen Frieder. Dee 
Herzog ſchicte dem römifchen König die ihm verfprochene 
Hülfe treulich, meiſtens aber wider die Ungarn, bie 
Seinrich, aber mit wenig Glück, befriegte. Wenn bie 
Deutſchen jenſeits der Donau das Königreich verheerteny 
fo verwüfteten es bie Böhnien bieffeitd bes Fluſſes. Ir 
einem diefer Feldzuge fegten fie hinüber, und nahmen zosı. 

„bie Stadt Gran ein. 

Allein Geinrich hatte Fein Glück wiber die Ungarn; 
er mußte enblich ben Krieg ganz aufgeben, nachdem er 
einigemal war geſchlagen worden, Die Ungatn griffen. 


hernach Brjetiflawen an, weil er den Deutfchen beyge⸗ 
flanden 
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ſtanden war. Cie verwüfteten Mähren durch ihre Strei- 
fernen. Der Herzog verfammelte alſo fein Kriegsvolk, 
und brach mit demſelben auf; er kam aber nicht weiter, 

1055 als bis Ehrudim, wo ihm eine plötzliche Krankheit das 

zorca Leben ranbte. 

San. Bröen: aw hinterließ fünf Söhne : Eritignew, Ja- 
vom, Wrati;'sw, Ronrad und Erio. Da er furch⸗ 
tete, dieſe Irinzen würden ſich nad) feinem Tode um 
tas Her zogthum zanfen, und das Land in große Zerrüts 
tung bringen, fo verortnete er auf dem Sterbebette, ba 
immer ter dlıeite Prinz aus dem herzoglichen Stam:: 
ne Über Bbomen berrfchen follte, und daß biefemralfe 
übrige Frinzen, Brüder und Enkel, fammt den Land» 
ſchaften, Die ihnen zugetheilt würden, gehorfam und un« 
terthänig ſeyn jellten. Die Wladiken nahmen diefe Vers 
ordnung an, und beftätigten fie. - Es war alfo nicht 
immer der Cohn des Regierenden, der den Ihren eis 
hielt, fondern derjenige Prinz follte Herzog in Böhmen 
fenn, welcher die übrigen im Alter übertraf. Diefes 
Erbgeſetz wurde in folgenden Zeiten meiftens beobachtet. 
Ueber dieß haite auch diefer Eluge Fürſt, mit Beyhülje 
des Frager Bifhoffs Sererus, die böhmifchen Gefege 
von ben: heydnifchen Aberglauben gereinigt, und mit gus. 
ten Verordnungen vermehrt. Er brachte das Klofier 
zu’ Sazawa, wozu fein Vater den Anfang gemacht,“ zu 
Stande, fegte den h. Prokop zum erfien Abt, und lieg * 
dafelbjt den Gottesdienſt in der flamifchen Sprache vers 
tichten. Die Benediktinerklöfter bey St. Ivan in Böh⸗ 
men und zu Raygern in Währen haben ihm ihr Daſeyn 
zu verdanfen. Mehr von diefem ‚Herzog fhreiben die 
nachſtehenden Kronilien, 

Cofmas Prag. lib.2. Miechor. Hermannus Contract. 
Aupalilia Saxo, Palkawa. N.placho, 
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gu feinem und feiner Nachlommenfhaft Untergange, ” 
thörigt ausfchlug, Er überhäufte die Gefandten mit 
koſtbaren Geſchenken, und dankte ben Reihsfürften für 
ihre gütige Gefinnungen, Die Urſache, daß die 
böhmifhen Stände ihrem König dad Anerbieten der 
Keichsfürſten auszufchlagen, gerathen, und ihn dazu 
bewogen haben, war die allzugroße Macht, zu ber 
Ottofar bereits gelangt war. Sie fürchteten, er wür⸗ 
de noch mächtiger, und für ihre Freyheiten noch ga⸗ 
fährliher ſeyn, wenn er Kaifer werden ſollte. Die 
Böhmen beforgten auch, Ottokar, ald deutſcher Kais 
fer, möchte hernach ganz Böhmen mit Deutfchen, des 
nen er ohnebieß fchon fehr gewogen war, anfüllen. 
Sie wünfhten alfo vielmehr , daß ein deutſcher Fürſt 
zu diefer Würde gelangen möchte, Die auch bald darauf 
der Graf Rudolph von Habsburg davon trug. 

Bald nach der Abreife ber Reichögefandten rüftete 
fi Ottokar zu einem Kriege wider Ungarn. Der 
König Gtepban war geftorben, und Ladiflaw, fein 
Sohn, beftieg den Thron, Die Ungarn hatten den 
‚Herzog Bela von Madſchow auf eine graufame Art 
ermordet. Er war der Gemahlin Ottokars Bruder. 
Um alfo den Tod feines Schwagers zu rähen, brach 
Ottokar mit fechzig taufend Mann in Ungarn, und ıaza 
verheerte das Land weit und breit. Im folgenden 
Jahre eroberte er Preßburg, Tyrnau, Oedenburg, 

„Race und andere Derter mehr, die er mit feinen Kriegs 

völkern befehte, und nad) Böhmen zurüd eiite, weil er 
die Nachricht erhalten, daß man in Deutſchland zur 
Bahl-eined neuen Römifchen Königs Anftalten machte. 

Oitokar ſchickte den Bifhoff Berthold von Bam⸗ 
berg, als feinen Bevollmächtigten, nah Frankfurt 
am Mayn, zu der Römifchen Königswahl. Alle 
Bahlfürften gaben dem Grafen Rudolph, von Habs: 1273 
burg ihre Stimmen, und erflärten ihn für den Römir 50. 
Then König, Nur Onotar. twiberfegte fich dieſer Sept 
„ Wahl, 
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ben wolle. So verlor Ottokar alle dieſe Länder in eis 1356. 
mer Zeit von zwey Monaten, welche er fo lange ber =s. 
herrſchet, und wider bie feindlichen Anfälle fo tapfer Re 
verteidigt hatte. Die bekannte Grzählung von dem . 
herabgelaffenen Gezelte ift von fpätern Kroniflen ere 
funden, und ſchon lange wieber unter die Märchen ges 
worfen worden. 
Wie aber Ottokar nad) Prag zurüc Lehrte, wurde 
er von ber. Königin, feiner Gemahlin, mit Verach⸗ 
tungempfangen. Sie ſprach zu ipm: “Ich habe bisher 
s geglaubt, daß ich mich mit einem König vermählt hätte, 
“allein, ich Unglüdliche, nun fehe ich meinen Irrthum! 
“mein Gemahl ift ein Unterthan eines geringen Gra⸗ 
“fen! Grrofar! Du haft bich bei dieſem Kriege und 
Friedensſchluſſe fo unmännlich betragen, baß ich an« 
eſtehe, dic) einen Mann zu nennen. Haft bu denn 
“in der Abficht fo viele fireitbare Männer unter beine 
* Fahne gefammelt, damit bu deſto mehr Zeugen und 
* Zufchauer deiner Feigheit haben möchteſt? Du, ber 
“Sieger aller Völker, die zwifchen dem baltifchen und ı07& 
adriatiſchen Meere wohnen, haft du dich fo weit verfeis 
“ton laffen, daß du den Frieden fo fußfällig von einem 
“ Grafen haft erbitten müflen. Ja, du haft dich fo 
weit vergeffen, daß bu ihm Defterreich, ohne den Des 
“gen zu züden, bingegeben, Steyermark und Kärn— 
. then’ aus bloßer Furcht verloren, dich und deine Kinz 
"der biß zur Verwandtſchaft mit einem Grafen ernie⸗ 
driget haft, Und du wiliſt noch das Anfehen haben, 
« als hätteft du die kaiferlihe Würde aus Großmuth 
“ auögefchlagen. Wenn auch du Fein Bedenken tra« 
“ geft, mit bem Grafen eine fo [himpflihe Verwandt⸗ 
“fchaft einzugehen, fo hätteft du doc wiffen follen, 
“daß fie mir mißfallen würde, Und gewiß würden 
* mich weder Verheiffungen noch Drohungen dahin bes 
*wogen haben, unfere liebe Tochter dem Zeinde aufs 
# juopfern. Wenn du ein Mann wären, a 
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Wenzd der Zweyten 
— der Prinz dem Markgrafen über "ale eg: 
les dieß Werfiherungsbriefe jausgeftellet hatte, 

wurde er auf freyen · Fuß gefegt. Er kam endlich *3. 
nach Praq. Derganze Adel, die ſämmtliche Kleri- Ian 
fey, und eine große Menge Volks gieng ihm einige 

Meilen weit entgegen. &ie ömpfingen Ihn mit außer«. 
ordentlichem Freudengeſchrey, führten ihn unter bee 
fländigem Frohlocken » und Jauchzen auf das Schloß, 
und riefen ihn im zwölften. Jahre. feines Alters zum 
König aub. . Die Großen ſchwuren ihm Zreue und 
Behorfam,"nab der Biſchoff von Drag verband fi 
noch über. dieß den König auf allen feinen Feldzügen 
mit einigen taufenb Mann, anf. eigene Koften zu 
begleiten. = A 

Seine erfte Sorge wer, dem Königreiche, welches 
von fo vielen Feinden war verwüſtet, und zu Brunde 
gerichtet worden „ wieder aufzuhelfen, weswegen er 
fi) mit den döhmiſchen Großen, beren Batertands⸗ 
Tiebe ihm befannt war, berathſchlagte. Sie ftellten 
ihm vor, bie Verbindlichkelten, welche ihm der Marke 7 
graf, Otio won randenburg, fein Vormund, abges 
zwungen hatte, Tösinten Beine Kraft haben, und er märe 
nicht verbunden, ihm die verfegten Derter zulaffen. Der 
junge König wandte fi) alfo dieſerwegen an ben rö⸗ 
miſchen König: Rudolyb, das Oberhaupt won Deutſch⸗ 
land.” Die-bähmifchen Gefandten trafen ihn zu Fred:  * 
burg · au. ¶ Kupsipb rief einige Reihöftände zuſam | 
men, mit deren Rath er alles für ungültig erflärte, 
wozu fih- dee Bring Wenzel gegen den Markgrafen 
Otto verſchrieben hatte. Unter diefen Reiheftänden“ 
waren die Biſchoffe zu Straſzburg, zu Bafel, ber 
Burggraf griedrich zu Clärnberg, die Reihögrafen 
von Scheberg, “Egon von Shlabng — and an · 
dere 
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dem Berge Petrzin, und der Moldau ein prächtiges 
Gebäude aufführen, und daſelbſt die Tafeln -für feine 
vornehmen Bäfte aufftellen - Nach der Krämung es 
bob ſich die ganze hohe Gefeufhaft nach ghraslaw, ng 
Wenzel ein Kloſter für die Giftercienfer ftiftete. Jegk 
legte er ben eriten Gi in Dazu, unb befahl, daz «8 
den Namen, Königfaal füßften folte. Aber diefe 
benfefte wurben bald in Zrauer- verwandelt. Die Kb 
nigin Gutha wurde krank ui ſtarb am fiebenzehuten 
Zage nach ber Krönung. Sie hinterließ eisen Prins 
gen, Wänzel, und drey Prinzeffinnenz Anne, Mare 
garetha und Eliſabeth. Die erſte wurde die Gemah⸗ 
Hin des Herzogs Heinmich von Kärnthen.‘ Die zweyte 
vermäblte fi mit Boleflaw, Herzog za Lignitz ;"und 
Eliſabeth wurde des Königs Johann :Bemahlin und 
des Kaiſers Barl des. Vierten Mutter. . 
Die anweſenden Reichsfürſten zu Prag hatten zu⸗ 
gleich ehie Unterredung wegen der Abfebung des römis 
fihen Königs Adolph; mit dem ſie unzufrieden waren, 
gehalten. Nach dem Werichte bes Peffina, trugen fie 
dem König von Böhmen die Kaiſerkrone an, Allein 
Wenzel wollte weder in bie Abſetzung Adolpho, no 
in die ihm angetraget@ Wahl willigen. - 
Im folgenden Zahre aber wurde er'nad) Wien 1298. 
gelaben. Dafelbft hatten ſich auch der König Andreas 
° von Ungarn, der Herzog von Sachſen, der Markgraf 
zu Braitdenburg, und eine. große Menge ſowohl deut⸗ 
cher als ungarifcher Bifhöffe eingefunden. Vot allen 
Dingen wurde eine Werlobniß zwiſchen dem böhmiſchen 
neunjährigen Kronprinzen Wenzel, und ber ungati⸗ 
ſchen Prinzeffin Eliſabeth, welche der König Andreas 
mit feiner erſten Demahlin gezeuget, getroffen, und 
it vieler Feyerllchkeit geſchloſſen. Dann nahm man 
‚abermals bie Abſchung bed römifchen Könige Adolybs 
vor ſich. Man datte viele Mühe, unfern König dazu 
zu bereden, denn obgleich feine-mit bem Faiferlihek _ 
Eee ie e Peine 
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feinen Unternehmungen unterflügen möchten. Hiezu 
gab er beyden alle Gewalt und die Vollmacht, mit 
den böhmifhen Ständen zu handeln, und Verträge, 
aufzurichten. 

Dann nahm König Jobann von feinem Vater, 
dem Fümifchen König, welcher eben im Begriffe war, 
nad) Italien zu jiehen, und von feiner Mutter Abe 
ſchied. Er eilte mit feiner Gemahlin und den böhe 
miſchen Abgefandten nah Nürnberg, um bafelbft die 
Reihstrupren, feine Hülfsvölker, zu übernehmen. 
€ tandte bafelbft fhon am 5. Oktober an. Nach einem 
Aufenthalte von dreyzehn Tagen fegte er ſich gegen 
Böhmen in Marfh. Sein ‚Heer beftand aus drey 
taufend ftreitbaren Männern, das aber alle Tage 
duch anfommende Völker zunahm. Folgende Reichds 
farſten und Grafen zogen mit dem König: Peter, 
Erzbiſchof von Maynz; Rudolph, ‚Herzog in Bayern, 
und Pfalzgraf am Rhein; Pbilipp, Biſchoff Gyncens 
fl6 ; der Abt von Sulda, der Burggraf von Clürnberg, 
Berthold von Zenneberg, Ludwig Graf von Zoting, 
Albeecht von Hohenlohe, Seinrich von Brunek, und 
andere mehr. 

Heinrich fäumte indeffen nicht, fid) zu Prag in 
einen Bertheidigungsitand zu fegen. Er ließ aus Meis 
Ben neue Hülfsvölter Eommen, und warf ftarke Befas 
Bungen in Kuftenberg und andere Städte mehr. Jos 
bann hingegen rüdte in Böhmen. Am ı. November 
gieng er über die Eger mit feinen Truppen; wie er 
zu Budin anlangte, ſtieß der Bifchoif von Prag mit 
einem zahlreichen Haufen Kriegsvölker, und in eiger 
ner Perfon zu ihm. Am Skt. Eliſabethtage lagerte 
man ſich vor Kuttenberg. Diefe Stadt war ſaber 
mit Kärnthnern zu ſtark beſetzt, als daß fie hätte fo 
leicht eingenommen werben können. Nah einigen 
Tagen rüdte der König vor Kolin, und ließ bie 
Stadt auffordern; fie gab aber zur Antwort — ſie 
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ſelne Vaſallen zu rächen, ſondern auch um dem 
Vtio wider Friedrichen beyzuftchen.: Während daß 
fi der König mit der Belagerung von der Feſtung 
Drojfendorf , vor ber er ſechs Wochen lag, beſchäf— 
tigte, verheerten die Ungarn ganz Oeſterreich jenfeits 
ber Donau, Nach der Uebergabe von Droſſendorf 
festen die Böhmen ihre Eroberungen ſchnell fort, nah: 
men bis vierzig feſte Derter ein, und verwüſteten das 
1328. Land bis an Die Donau, Als Friedrich von zwey 
Seiten fo ſehr in die. Enge getrieben wurde, umd auf 
bem Punkte fand, alle ſeine Staaten zu verlieren, bat 
er um Friede, und.crhielt ihn. . 
“ Der König hatte noch vor bem’gefchloffenen Frie⸗ 
ben von den Pragern Hülfstruppen begehrt, welche 
in einer Zeit von drey Tagen zehn tauſend Mann 
bewaffnet hatten; und fie ihm ist, nebit fieben hun⸗ 
dert und vierzig mit Lebenswitteln: beladenen Wagen, 
guführten. Sie waren bereits bis Znaym vorgerüdet, 
als ihnen ber ‘König entgegen kam, und den Frieden 
verkündigte. Aber das fiegreiche ‚Heer ,; fo er aus 
Deſterreich zurüch brachte, mit diefen wohl auögerüfter 
ten zehn taufend Pragern vereinigt, wollte ev. nicht 
aus einander gehen laffen , "ohne: einen andern ruhe 
vollen Feldzug zu unternehmen. Er gieng nad) Prar, 
um fi einigermaßen zu erholen, unb einige Anftale 
1322.ten fürs künftige zu-treffen ; er hielt: einen präch— 
tigen Einzug in bie Stadt ; dann zog er mitten 
im Winter nad Preußen, ben deutſchen Rittern 
wider die Litauer, zu Hülfe. Er ſchlug ihre Feins 
de aus dem Rande, verfolgte fie bis in Litauen, er— 
oberte und verbrannte ihre Städte, machte über 
drey taufend Heyden gefangen, und ließ fie taufen z 
das Schloß Dobkiny und andere Derter mehr, bie 
ev eingenommen, übergab er ben Rittern, und beflä 
tigte ihnen, ben Befig von Pommern. Er 308 durch 
Sörden zurück mo fick die meiſten Fürften ih 
Us 
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unterwarfen,, und von ihm ihre Ränder zu Lehen 
nahmen. Der König hielt fich, wie gewöhnlich, 
nicht lange in Böhmen auf, fondern reifte wieber 
nad) Zurend.rg , nachdem er Heinrichen von Lippa, 
den jüngern, zum Statthalter eingefegt hatte Es 
war damald unter den jungen Leuten zu Prag ein 
großes Lafter eihgeriffen , daß fie nämlich nicht nur 
ihr Vermögen durch Schwelgerey verthaten, fondern 
auch große Schulyen zu machen pflegten. De 
König gab alfo dem · Magiftren-yu Prag die Machth 
ſolche Verſchwender folgendermaflen zu züchtigen : 
Der Stadtrichter fell: erſtlich einen folchen Jüngling 
in den Brüdenthurm auf vierzehn Tage ſperren; 
wenn er ſich nicht beſſert, wieder anf vier Woceny 
zum brittenmal ein..viertel Jahr’ md dann, wenn 
er ſich zum viertenmal vergeht , fol ev-in einen Bad 
genäht, und über die Brüde in die Moldau gewor⸗ 
fen: werden. & nun 

Die Königin Plifaberb beſchäftigte ſich Indeffen 133. 
mit Andahtsübangen, tröftete ihre gedrückten Imd6r 
Leute, bie fie nicht unterftügen Eonnte,. und ſtarb nach «sten 
einer langwierigen Krankheit im zgten' Jahre: ihrek Gent. 
Alters, im Haufe ihres Halbbruberd, des Probfles:' 
Jobann auf dem Wifchehrad, und mit ihr erlofch ber 
alte böhmifcye föniglihe Stamm aud in ber weibli⸗ 
hen Linie. Diefe Königin wurde von allen. Böh« 
men mit eine Empfindlichkeit beweinet, bie eine 
‚wahre Mutter ihres Waterlandes: verdiente. Ste 
nahm fi immer: ber-Böhmen an , ..tvenn fie von 
dem König, ihrem. Gemaht, zu hart behandelt wur⸗ 
‚den. Sie war indem Srauenklojier bey St. Georg 
auf dem Prager Schloffe erzogen worden. Auf: dein 
Zhron erhoben, beſaß fie dennod feinen Stolz, fonz. 
dern war gütig gegen die Armen und herablaffenb ge« 
gen die Niedrigen, Den ganzen Tag pflegte fie ſich 
entweder mit Beten, Lejen oder Arbeiten zu — 
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Parib, wo er fie mit: Jobann, dem älteften Prinzen 
des Königs Pbilipp, verheyrathete. Diefe Prinzefe 
fin war in ihrer Jugend bereit6-für verfchiedene Prins 
zen beftimmt geraefen. Sie warb mit dem Sohne die 
polifhen Königs Koketko, mit dem Markgrafen von 
Meifzen, mit, einem Grafen von Barr, dann mit eis 
nem kaiſerlichen Prinzen, endlich mit Otto Herzog von 
Deſterreich, verlobt worden, bis fie. auf die. legt das 
Glück Hatte, Königin von Frankreich zu werden. Wah · 
rend allem dieſen mußte ſich unfer Kronprinz Rarl 
in Italien mit ſeinen Feinden herum ſchlagen. Die 
Italiener wollten das bohmiſche Joch abſchütieln. In 
dieſer Abſicht hatten fie fi wider Rarin, ihren Bc« 
herrſcher, verſchworen. Gr fehlug jie bey Felice, und 
hier legte er die erſte Probe feiner Tapferkeit ab. 
Dann kam ihn: der König, fein Water, mit einem 
Heere zu Dülfe, ſchlug ſich einigemal mit den Zein« 
den herum ; das es aber nicht zum beften ausfah, fchick⸗ 
te er Zarln nach Böhmen, und verlieh auch felbit dars 
auf Stalien. 





Endli hatten alfo die Böhmen das Vergnür 1ygg, 


gen, Barin, ihren Kronprinzen und tünftigen Regen— 
ten, in ihrem Rande zu fehen. Ex hielt zu Prag, 
als Statthalter ded Könige und ald Markgraf von 
Mähren, dazu ihn fein Water ernannt hatte, feinen 
Üffentlihen Einzug. Das ganze Volt war ihn weit 
vor die Stadt entgegen gegangen. Tas Frohlocken 
der Vöhmen über die Ankunft ihres Kronprinzen wur 
außerordentlidy, befonderd da fie fahen, wie freundlich 
und leutſelig er fie alle grüßte, und ihnen entgegen lä⸗ 
chelte. Er war eilf Jahre von ſeinem Vaterlande 
abweſend geweſen, und hatte ſogar feine Mutterſpra⸗ 
che vergeſſen, die er aber bald wieder lernte. Als er 
in Prag ankam, ſchlen es ihm, als käme er in eine 
ganz fremde Stadt. Er fand hier weder Vater 
noch Mutter, weber Brüder noch Schweſtern, und 
Reis 
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melde darin lag, vertheibigte fich fehr tapfer. Die 
Xöhmen liefen von Prag eine Menge Werkzeuge 
bringen, um bie Mauern einzuftürzen; aber die Bes 
lagerten zerftörten immer die @erüfte, und vereitelten 
die Abfichten der Böhmen, Ueber die erhielt ber 
König die Nadriht , daß fih alle Nachbarn wider 
ihn verbunden hätten, und Böhmen anzugreifen im 
Begriff wären. Gr hob alfo die Belagerung auf, um, 
ſich zur Gegenwehr wider fo viele Feinde vorzubereis. \ 
ten. 

Folgende Zürften haften dem König und feinem 
Sohne Barl, da fie goch in Schlefien ſtunden, alie 
jujammen in einer Zeit von acht Zagen, den Krieg 
angetundigt: der Kaifer Ludwig, deſſen Sohn Lute 
wig, Markgraf zu Brandenburg und der Maultae 

"fe Gewahl; der König Ludwig von Ungawn, der 
König. Rafımir .von Polen, ber Herzog Albrecht 
von Weſterreich, der Markgraf Lriedrich von Meir 
fsen, dazu noch ber Herzog Bolko von Gchweide 
nitz zu rechnen iſt. Nie hatten ſich fo viele Feinde 
auf einmal wider Böhmen verfhworen. Die bey— 
den Fürften eıfchraden über das Ungewitter, das ſich 
über ihren Häuptern zufammen zog. Man war über 

. die anwachſende Macht des Lurenburgifchen Hauſes 
eiferfuchtig, und weil es mag kundbar geworben feyn, 
daß Rarl rümifcher König werden folte, fo vergönne' 
te man ben Böhmen diefen Zuwachs von Hoheit und 
Würde nidt. Daher entftand dieſer fuͤrchterlicher 
Bund. Aber zum Glüd mar der König Jobann von 
Böhmen ein Held, Anfangs machte derfelbe einen 
Verſuch, die Yundsgenoffen durch Friedensvorfchläs 
"ge zu trennen. Wie er.aber Fein Gehör fand, ſprach 
„we: “In Gottes Namen ! Je mehr wir Zeinde har 
ben werben , deſto mehr Beute und Eefangene mol 
len wir auch machen. Ich ſchwöre zu Eott, daß ih 
denjenigen, welcher mich zuerſt angreifet, fo ante 
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des gemeinen Volkes, verrichten ſollten, fliften dürfe 
te Drittens hatte Karl eine fehr koſtbare Krone 
von Gold und Edelgeftein für die behmiſchen Könige 
verfertigten lajfen und verordnet, daß man ſich ihrer 
nur bey der Krönung bedienen, fenlt aber diefelbe in 
» ber Kapelle des heiligen Wenzels und meiltens auf 
dem Haupte diefes heiligen Herzog& aufbewahren fol 
te. Barl bat fid vom Pabſte eine Bekätigung biere 
über aus. Aues wurde ihm bewilliget. Hierauf ers 
bob fi) Karl, in Begleitung des Königs und vieler 
hohen Perfonen nad Renſee, wo ihn bie Ghurfürften, 
Gerlad) von Maynz, Waldemor von Röln, Balduin 
von Trier, Johann von Höbmen, und Rudelph vor 
arten Sachſea einmüthig zum römiſchen Könia und Eünfte 
Yalp gen Kaifer wählten. Zarl war ber erfie König von 
Böhmen, dem zugleich die Kaiferwürde zu Tyhell 

‚ wurde, 
Der König Johann hatte befchloffen, dem König 
Pbilipp von Sranfreidy, gleich nad) volbradhter Kahl, 
wider die Engländer zu Hülfe zu ziehen. In Diefer 


Abſicht hatte er aus Bohmen Kriegsvolt kommen laſſen. 


Der neue römifche König Karl zog mit ihm. 

Es kam bald da Ruf zu der berühmten und für 
Zrankreich ſehr unglüdlihen Schlacht bey Krejfn in 
der Pikardie. Die Franzofen waren, fammt ihren 
Bundögenoffen, auf einmal hundert taufend Mann 
flart, und trieben die Engländer , deren nit viel 
über vierzig taufend Mann waren, drey Tage lang 
vor fi her. Am vierten erreichten fie den Bein, 
welcher fih auf eine Anhöhe bey Krefiy im gute 
Schlachtordnung ſtellte, und den Angriff. erwartete. 
Das grobe Geſchütz oder die Kanonen, welthe her⸗ 
nad) in der Kriegskunft und in der Staatöverfaffung 
von Europa fo große Veränderungen - gemacht , war 
ren ſchon damals ſowoht in Frankreich als in Eng 
land bekannt. Die Franzoſen hatten die ihrigen bey 

dem 
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dem’ fhleunigen Marfche zurück gelaffen ; die Eng« 
länder hingegen ſtellten diefelben an bie Spihe des 
Heeres. Das find auch die erſten, deren man ſich 
nach ihrer Empfindung in einer Schlacht bediente, 
und von denen bie Gefcichtfcreiber Meldung mas 
den. Um drey Uhr Nachmittags flellten ſich die uam 
Franzoſen in Schlahtordnung, fo wie fie die Könige Hug. 
Jobann und Rarl angegeben hatten. Wäre es bey 
den Anftalten diefer zfoen erfahrnen Krieger geblie« 
ben, würde vieleicht die Schlacht nicht fo unglückltch 
ausgefallen feyn. ' Allein der franzöſiſche Befehlsha- 
ber, Graf von Alenßon, ein Bruder des Künigs 
Philipp, mwollte biefe Ehre den Fremden nicht laffen, 
fondern kam, und änderte die gunze Stellung: Er 
gieng zu den Genueſiſchen Schleuderſchützen, und 
befahl ihnen , entweder aud Unwiſſenheit oder Ver⸗ 
druß gegen bie fremden Fürſten, mit dem Degen 
in der Hand, und mit verächtlihen Worten, ‘aus 
ter Stelle heraus zu gehen , die ihnen Marl anges 
wiefen hatte, und wo fie fich zu einem tapfern Ger 
fechte rüfteten. Die Schleuderfhügen wurden über 
die Art, womit man ihnen begegnete, dermaſſen uns 
willig, daß fie, da noch in eben dem Augenblide ein 
ziemlich ſtarker Regen fiel, ſich nicht die Mühe nahe 
wen, ihr Schleudergefchüge zu bedecken. Die Stride 
wurben alfo naß, -und man fand nun mehr fein 
Mittel , ſich derfelben zu bedienen. Durd andere 
dergleichen Anftalten wurde glei anfangs das fran- 
zöſiſche Heer in Unordnung gebracht. Sobald bir Kö⸗ 
nig Jobann wahrnahm , daß das Treffen angieng, 
fo befahl er feinen böhmifchen Rittern, daß fie ihr 
an den Ort, wo fein Sohn Rarl focht, führen möch— 
ten. Sie ftellten ihm vor, da er blind märe, fo 
würde er fih nur umfenft in die Gefahr ftürzen. Als 
lein er antwortete: „Daran ift nichts gelegen; ich 
will einen Schweriſireich thun, und es foll nicht von 
mir 
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Landesfürften einen halben Gimer von jedem Wein⸗ 
garten zu bezahlen. ꝛc. Es wurde aljo in wenig 
Jahren eine folhe Menge von Weingarten vey Prag 
und in anderen warmen Gegenden von Böhmen ans 
gebauet, "daß nicht nur Bohmen, fondern auch das 
benachbarte Meißen und Sachſen mit Wein verfehen 
werden konnte, Im nämlihen Jahre gab Zarl 
den Böhmen noch eine andere Beſchaftigung. Ge 
hatte beſchloſſen, eine ſteinerne und dauerhafte Brücke 
über den Moldauſtrom zu Frag aufzuführen, um 
den Pragern den Uebergang von der Aitfiadt in die 
Stleinfeite fiher und bequem zu machen: In diefer 
Abjicht legte er am neunten Tag des Heumonats den 
Erundfein zu diefem gtojem Werke, und ubergab 
die Ausführung deſſelben Peiern Arieri, dem Baus 
meifter an der Schloßkirche bey St. Zeit. Tiefe 
Brücke ſteht noch bis auf den heutigen Zag. Sie 


steh 
Sul 


iſt, fo wie die an benden Enden angebrachten Thurs ' 


me, bie ihr zur Xiderlage dienen , ans lauter Quas 
derſtucken gebaut, beiieht aus ſechs zehn doppelten Bös 
gen, iſt taufend ſiebenhundert neunzig Zuß lang, fünf 
und drenpig Fuß breit, und vom Wajjer, wenn e3 
mittelmaßig fit, zwanzig Elen hoch. Es iſt eine 
der fhönnen und vauerhaftefien Bruden in Deutſch⸗ 
land. Nach einigen Jahren darauf gab Karl den 
Böhmen eine andere eben fo große Beldäftigung 5 
fie mußten von der Moldau an, durch ben Augezd, 
über den Laurenzberg , um den Strahow und ben 
Hradſchin, eine flarte Mauer auffuhren , und hie 
duch die Stadt Prag auch von diejer Seite nich 
nur erweitern‘, ſondern auch befefligen. Der Mos 
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ward) pflegte ſich öfters zu den Arbeitern zu begeben, 


und ihnen fluhdenmeife zuzuſehen, wie emfig und uns 
ermübet feine Böhmen an dem ihnen angeorbnetem 
Werke arbeiteten. 
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auf dem Throne fige.e Wenzel fcheinet auch feinen 
Staatöbebienten im Anfange bie Regierung in Böhse 
men. ganz überkaffen zu haben; und er mußte e& wohl, 
denn. er befam außerhalb Böhmen fo viel zu thun, 
daß er fih in feinem Königreiche wenig aufhalten 
Tonne. 

Es war kurz vor dem Abfterben Karls eine är« 
gernißvole Spaltung in ber Kirche entllanden. Der 
ſterbende Water hatte feinem Sohne nichts fo ſehr 
empfohlen, als diefe dadurch zu unterdrücken, wenn 
er dem zu Rom erwähltem Pabfte Urban VI. nicht 
nur felbft anhieng, fondern auch dad tömifhe Reich 
und bie übrigen Könige von Europa dazu brächte, 
daß fie Urbanen für den redtmäßigen Pabft, den 
Clemens VII. aber, welcher ſich zu Avignon aufhiclt, 
für einen Afterpabft erklären möchten. Wenzel gab 
ſich “ale mögliche Mühe, dem Willen feines Vaters 
nachzukommen, und zugleich die Ruhe im Reiche zu 
erhalten. Dieß alles zu erzählen, gehört zwar in 
die Reichsgeſchichte oder zur Lebensbefchreibung Wen⸗ 
zels. Doc wollen’ wir bavon nur etwas in der Kürs 
je berühren. m 

Wenzel hatte kaum Karln, feinen Vater, zur 1379. 
Erde beftattet, fo reifte er nach Deutfchland, Am 
12. Ienner war er ſchon zu Wende, und fchrieb dar 
felbft einen Reichstag nad Nürnberg aus. Am 21. 
war er zu Nürnberg; weil aber bie Reichöfürften lie⸗ 
ber in Zrankfurt.-zufammen kommen wollten, fo 
ſchrieb er den Reichstag dahin aus. Hier bewog er. 
die Churfürften dazu, daß fie fih am 27. Februar 
verbanden, feinen andern, als Urbanen für ben recht: 
mäßigen Pabft zu erkennen. Die Erzbifhöffe und 
Bilhöffe verfprahen Wenzeln, feine antere Dome 
herrn in ihre Kapitel aufzunehmen , als welche Urs 
bonen für den wahren Pabft erfennen würden. Auf 
diefem Reichstage wurde auch befhloffen, nicht zu 
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bis fie Siegmund, ober feine Exben, mit einer Sums 
me von einmal hundert taufend Dufaten würden aus⸗ 
gelöft haben. Wenzel gab feine Einwilligung auch 
dazu, und fo wurde wieder eine Provinz von Böhmen 
abgeriffen, welche Karl mit vielen Koften dem Königs 
seiche einverleibt hatte. 

Sus hatte ſich ‚während ber Zeit ſtille aufge 1412. 
führt. Gr wurde aber wieder auf einmal rege, als‘ 
der Pabft in Prag, fo wie in andern Städten, einen 
Kreuzzug wider Ladillowen, König vor Neapel ans 
Tündigen, und einem jeden, der in diefen-Krieg ziehen 
würde, einen vollfommenen Ablaß der Sünden ver⸗ 
fprehen ließ. Gr hielt eine lange Predigt im Beth⸗ 
lehem wider diefen Ablaß, und nannte den -Jabit öffents 
lid) einen Antichriften. Dann lud er alle Magifter 
auf den Karolin, zanfte mit ihnen über den Ablaß, 
und.verwarf die Axordnung des Pabſtes als Fegerifch. 
Hieronym von Prag, und viele Studenten hiengen 
Suffen nicht nur an, fondern vertheidigten ihn auch 
öffentlich, worüber in ber Stadt große Bewegungen 
entflanden. Der altſtädter Magiſtrat ließ dreye von 
ken Untuhigften gefangen nehmen, und in cinen Ker⸗ 
Ber werfen. Dieß verurſachte einen Aufruhr unter 
den Bürgern; fie griffen zu den Waffen, rotteten ſich 
vor dem: Rathhaufe zufammen, und begehrten mit- 
Ungeflümm, man follte die drey gefangenen Jünglinge 
auf freyen Zuß ſtellen. Hus gieng felbft in den Rath, 
und ſprach für fie. Man verfprah ihm, ...daß ihnen 
nichts am Leben gefchehen würbe. Hiedurch ließ ſich 
das Volk befänftigen, und gieng auseinander. In⸗ 
deſſen wurden die drey Studenten, welche Ropanfky, 
Kezidelto, und Wſſetecjta hießen, im Kerker eute 
hauptet. Das Boll, durch dieſe Schärfe geſchredt, 
erregte zwar Beinen Auflauf;. aber doch mußte ihm ber 
Meogiftrat die Leichname der Enthaupteten ausliefern, 
welche dann .unter ber Begleitung vieler Basteln 
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und immer ein geſchworner Feind von Zus geweſen. Hiet 
erſchien er im Namen ber prager Univerfität. Gudny 
war Pfarrer bey &t. Adakbert in der Neuftabt Prag 
geroefen. Der König Wenzel hatte ihm eine Sum» 
me Geldes gegeben, womit er bie Bolbbergwerke zu 
Gute wieder herftellen ſollte. Zudny hatte nichts aus⸗ 
gerichtet ; und weil das Gelb auch weg war, fo floh 
er nach Rom aus Zucht vor dem König. Dort nahm 
er der Namen de Caufis, welches eben fo viel, als 
Sudny heißet, an. Jetzt kam er nah Konſtanz und 
Tieß fi) hier ben der Kirchenverſammlung wider Zuffen 
gebrauchen. Diefe zwey Theologen und einige andere 
mehr, Magten alfo wider Zuffen, und beſchuldigten 
ihn der Kegerey. Die Kardinäle liegen alfo den Zus 
feſtſetzen, und erklärten feinem Befhüger und Beglei⸗ 
ter, dem Johann von Eblum, baß er, für feine Der» 
fon, thun möge, was er mollte. Diefer begab ſich 
zum Yabfte, ſchützte den Geleitöbrief des Kaifers vor, 
und Flagte über Gewaltthätigkeiten; allein diefer ſchob 
die Sache auf die Kardinäle, und fagte, er könnte es 
nicht verhindern, weil er felbft in ihrer Gewalt: wäre. 
Cblum zeigte jebermann ben Geleitöbrief, und ſchrie 
über Unrecht. Dem ungeachtet blieb Zus im Gefäng- 
niffe. Er wurde hier fo gefährlich krank, daß man an 
feinem Auflommen zweifelte. Der Pabft ſchickte aber 
felne eigenen Aerzte zu ihm, und ließ ihn wieser her⸗ 
ſtellen. 

Da Chlum weder beym Pabſte noch den Karbis 
nälen bie Freylaſſung des Zus bewerkſtelligen konnte, 
fo ſchrieb er an ben Kaiſer Giegmund, was mit 
Zuffen vorgefallen- war. Diefer ſchickte an feine Ges 
fandten zu Konſtanz Befehle, man ſolle Zuffen auf 
freyen Fuß fegen, und im Fall bes Ungehorfamd, das 
‚Sefängniß mit Gewalt öffnen. Denn er war ſehr 
"aufgebracht ‚ daß man wider fein Eaiferliches gegebenea 
Wort gehandelt habe. Allein man achtete re 
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dem Strange, mwelder, um dem Zorne bes Königs 
auszumeichen, Prag verließ, und auf fein Gut gieng, 
wo er fi) einen großen Anhang zuwege brachte. 

Indeſſen fam ein anderer Ritter in Vorfchein, ber 
ſich der Sache der Huffiten annahın. Dieß war or 
bann Zijfa von Trocznow. Cr war bey dem Dorfe 
Zrocznow , unmeit Borowan, deutſch Forbes, im Bes 
chiner Kreife, gebohren. Seine Mutter brachte ihn 
unter einer Eiche zur Welt; denn fie ward von der 
Geburtszeit auf freyem Felde überfallen worden, ald 
fie ihre Schnitter beobachtete, und hatte kaum Zeit ges 
habt, ſich in den nahe gelegenen Hain au begeben. Die 
Eiche wurde hernach die Zijkeneiche (Zijfowy Dnb) ge⸗ 
nannt, und der Stamm davon flund noch im Anfang 
dieſes Jahrhunderts, den Beczkowſty gefehen. Man 
räumte ihn damals weg, weil die umliegenden Schmier 
de glaubten, fie gewännen neue Kräften, wenn fie, auch 
nur einen Splitter von der Eiche, ihrem Hammer 
bepfügten, Jetzt fteht eine Kapelle mit einer lateini- 
Then und böhmiſchen Innfchrift dafelbit. *) 

Zizka hatte ſich in ben Kriegen zwiſchen den Preu- 
sen und Litauern hervorgethan, und den Sieg im J. 
1410 erfechten helfen. Hier ſoll er ein Aug verloren, 
und ben Beynamen Zizka, der Bindugige, bekommen 
haben. Aber Zizka heißt weber in ber böhmifchen, 
noch in einer andern flawifchen Sprache einen Einäur 
gigen, und laut einer Driginalurlunde , die im 
Stadt archive zu Schwenig aufbewahret wird, ſchrieb 
ex ſich ſchon im Jahre 1384: Ich Johann, genannt 
Zizta von Troesnow. Seine damalige Gemahlin 
heißt daſelhſt Ratbarina. Gin gleichzeitiger Kroniſte 
Tagt, daß Zilfo das eine Yug in feiner Kindheit vers 

los 


#) Lie locus olim exofas loannis navitate Zizcae, nung 
ex_alfe nativitati Joannis Baptilae eonfecratus. 
Jah Zizka z Trocanowa [Jepey, zle Pamnieti {mn 
fe parodil. 
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geſagt und unterſchrieben ; dann begab ſich Zilke, mit «sten 
feinem ganzen Anhange, Weib. und Kinder, auf den Wirt. 
Marſch nad) Tabor; Wenzel Boranda, Brzenko von 
Sfwihow, und Walkun von Adlar waren in feinem 
Gefolge. Als er aber gegen Sudomierjic; am, wur— 
be er von einer überlegenen Macht Eöniglicher Truppen 
angegriffen; ihre Anführer waren Peter von Sterne 
berg, Seinrich von Neuhaus, Grandyrior ded Mals 
theferordens, und Niklas Diwoky, Munzmeifter zu 
Kuttenberg. Ziäka ſtellte fih an dem Teiche, Sſta⸗ 
redy genannt, und ſchloß ich in die Wagenburg; er 
wurde ganz umtungen ; dad Gefechte dauerte bis in bie 
Nacht, und Zifka behauptete feinen Platz. Er vers 
lor aber einen feiner vornehmiten Helfer, Brzenfo von 
Sſwihow. Won Seiten der Königlichen blieb Heine 
rich von Yleubaus auf bem Plage. Mit Anbruch des 
Tages fehte Zilk feinen Zug nad) Tabor fort, wo er 
mit großem Frohloden ber neuen Einwohner empfans 

gen wurde, 

R Zizfa machte hierauf aus. ber Stadt Tabor eine 
große Feſtung; er legte und ordnete die Werte felbit 
an, und die Kenner behaupten, daß bie Feſtung nah 
der heutigen Art angelegt, und Zizka der Erfinder der 
heutigen Zortifitation fey. . Zu gleicher Zeit that ev 
verfhiebene Ausfälle in die umliegenden Dexter ; fasten 
überfiel er die Röniglichen zu Wotig , machte viele April 
Gefangene , mit welchen er feine Leute anslöfte, die 
unlängft bey Sudomierzicz gefangen, und für den 
Schacht Tabor bey Kuttenberg waren beflimmt wors 
den, Er befam auch hier viel Pferde, woraus er fih 
eine Keiterey aufrichtete. Dann überrumpelte er, 
nebſt den übrigen Feidherren, nämlich Niklas von Zus, 
Zbinto von Bukow und Chwal von Rzepicz, bie 
Feſtung Seblecz , und zerftörte fie; .eben fo wurden die 
felten Klöfter, Muͤhlhaus, Pomuf, Raby und anbes 
te mehr, weggenommen und ausgebramnt. ä A 
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ſonders aus der Gegend von Königgrätz. Ein Baron, 
„into Kruſſina von Lichtemburg, und ein Prieſter, 
Ambros von Zradees, hatten auf einem Berge bey 
Trzebechowitz, den fie Oreb und fih Orebiten nann- 
te, eine Menge Volkes verfammelt. Nachdem fie das 

sten Kloſter Waleczow, und andere mehr zerftört hatten, 

May fo Famen fie nad) Prag. Man empfieng fie mit vielen 
Frohlocken, und Aruffına wurde zum oberften Befehls⸗ 
haber in Kriegsſachen von den prager Städten ernannt. 
Allein hiedurch verloren fie eine wichtige Stutze. 
Tzenko von Wartenberg hatte vieleicht nach dieſer 
Stelle geſtrebt z da fie nun ist ein anderer erhalten, 
verließ er nicht nur die Prager, und übergieng zu.ber 
Parthey des Königs, -fondern verſperrte auch das pra⸗ 
ger Schloß, wovon er Befehlshaber war, und über⸗ 
gab es den königlichen Beamten, wodurch er von dem 
König Siegmund Gnade und Vergebung feiner vorigen 
Untreue erhielt. 

Hiedurch wurden aber die Prager ungemein ber 
ſtürzt; fie Hatten itzt abermals zwey nahe gelegene Fe⸗ 
ſtungen, den Wiſſehrad und das Schloß, wider ſich. 
Der Pöbel lief alſo in der erſten Hitze zuſammen, und 
beftürmte das Schloß ; weil fie aber weder Ordnung 
hielten, noch Befchlshabern gehorchten, fo wurden 
fie von ben königlichen Truppen, melde es fchon bes 
Test hatten , leicht zurück getrieben, Sie verbrannten 
aber in diefer Raferey die Klöfter Strahom, die Mal- 
thefer , und Skt. Thomas, die Kirche bey SH. Nis 
Has, das prächtige Sachſenhaus, nebſt andern Ger 
bäuben in ber Kleinſeite. Während dem’ hatte bie 
Befagung aus dem Wiffehrade einen Ausfall gefhan, 
und alle Werke, die man gegen die Feſtung gemacht, 
verbrannt und zerftört, wodurch dann ‚die prager Ges 
meinde ſehr gedemüthiget und muthlos gemacht wur⸗ 
de, beſonders da fie Kruſſina unter dem Vorwande, 
er müſſe feine Güter vertheidigen, verließ, Bu 
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Huſſiten dagegen flritten für Weib, Kind; Haus, Va⸗ 
terland und Religion; Fein Wunder aljo, wenn fie 
überall einen fo tapfern Widerftand thaten. Die 
Deutfchen wurden von allen Eeiten mit Verluſt zua 
tu gefhlagen; die Meißner, welde den Witkow bes 
flürmten, litten den größten Schaden, denn Ziäfa ließ 
fie zwar bis dichte an die Verſchanzungen rücen, dann 
Überfiel er fie mit feiner gewöhnlichen Tapferkeit, er⸗ 
legte berfelben drey hundert auf der Stelle, und ſtürz⸗ 
te die übrigen über ben Berg hinab, welche ſich meis 
ſtens zu Tode fielen 5 unter feinen Zaboriten waren 
viele Frauenzimmer aus Prag, bie den Berg vertheis 
Bigen halfen, und Fieber ihr Leben hin gaben, als daß 
fie die ihnen angerviefene Stellen verlaffen hätten. Der 
jerg wurde hernach, und noch auf den heutigen Tag) 
äEow ober ber Zijfaberg genannt, weil ihn dieſer 
böhmifche ‚Held fo tapfer vertheidiget, und hiedurch bie 
Stadt Prag, vieleicht von der gänzlichen Zetftörung, 

gerettet hatte. & — 
Die Deurfden,. wegen des erlittenen Werlufid, 
noch mehr aber; daß fie von Feinden, die nur mis 
Drefchflegeln bewaffnet waren , überwunden worden, 
erzürnt, und befhjämt, befchulbigten die böhmifchen 
Wölker bey der Armee einer Verrätherey, und ed wäs 
ze zwifchen beyden Nationen zu Thätigkeiten geloms 
men, wenn es die Gegenwart des Königs nicht ver“ 
hindert hätte ; ben andern Tag aber, giengen fie haus 
fenweiſe in bie aächſten Dörfer, und um ihre erfchlas 
genen Landoleute zu tächen ; verbrannten fie Weiber 
aand Kinder auf das unmenſchlichſte. Die Prager das 
gegen verfammeiten ihte Kinder und Greife, ließen fie 
Burd die Gaffen und Häuptpläge gehen, und frohe 
Danklieder über die geftern erfochtene Siege abfingen *} 

y Die 
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Auffiten dagegen ſtritten für Weib, Kind, Haus, Va⸗ 
terland und Religion; Fein Wunder aljo, wenn fie 
überall einen fo tapfern Widerfland thaten. Die 
Deutfhen wurden von allen Seiten mit Verluſt zua 
ruck gefhlagen; bie Meißner, welche den Witkow bes 
fürmten, litten ben größten Schaden, denn Zizka ließ 
fie zwar bis dichte an die Verſchanzungen rüden, dann 
überfiel er fie mit feiner gewöhnlichen Tapferkeit, er⸗ 
legte derfelben drey hundert auf der Stelle, und ſtürz⸗ 
te die übrigen über den Berg hinab, welche fich meis 
ſtens zu Zode fielen 5 unter feinen Zaboriten waren 
viele Frauenzimmer aus Prag, die den Berg vertheis 
Bigen halfen, und lieber ihr Leben hin gaben, als daß 
fie die ihnen angeroiefene Stellen verlaffen hätten, Der 
zn wurde hernach, und noch auf den heutigen Tag) 
izkow ober der Zijfaberg genannt, weil ihn dieſer 
bohmiſche Held fo tapfer vertheidiget, und hiedurch die 
Stadt Prag, vielleicht von der gänzlichen Zerflörung, 
gerettet hatte. E: EN 
Die Deurfhen, wegen bed erlittenen Verluſts, 
noch mehr aber; daß fie von Feinden, bie nur mis 
Drefchflegefu bewaffnet waren, überwunden worben, 
erzüent, und befhämt, befchuldigten die böhmifchen 
Volker bey der Armee einer Verrätherey, und es wä⸗ 
ze zwifchen beyden Nationen zu Thätigkeiten geloms 
men, wenn es bie Gegenwart des Königs nicht ver» 
hindert hätte ; ben anbern Tag aber, giengen fie haus 
fenroeife in bie nächften Dörfer, und um ihre erfchlas 
denen Larndöteute zu rächen ; verbrannten fie Weiber 
und Kinder auf das unmenſchlichſte. Die Prager das 
gegen verfammelten ihte Kinder ind Greife, ließen fie 
durch die Gaflen und Hauptpläge gehen, und frohe 
Danklieber über die geftern erfochtene Siege abfingen *} 
i 9 Die 
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Die böhmiſchen Baronen, welche mit dem König was 
ven, konnten die Verwüſtung ihres Vaterlandes nicht 
länger ohne Herzenleid anfehen ; fie bemühten ſich 
aljo zwifhen Girgmunden, und den Pragern einen 
Vergleich zu fliften. Man hielt Unterredungen, und 
die Prager verfprachen, fi dem König ganz zu un» 
terwerfen, wenn er ihnen folgende vier Punkte, tie 
man hernach die prager Artikel nannte, erlaubte: 1) 
daß ihre Priefter im Königreiche frey, und ungehin» 
dert prebigen, und 2) daß fie allen Ghriften, die es 
begehrten, das heil, Abendmahl unter beyden Beitals 
ten reichen dürften. 3) Sollen bie Priefter keine Güs 
ter befigen,, fondern fo wie die Apoftel und Chriftus 
gelebt haben, auch leben. 4) Die Todſünden müffen ı 
ſowohl bey den Layen als Geiftlihen von der weltlis 
chen Obrigkeit verboten, und geftraft werden. Allein 
der König Giegmund konnte, und durfte biefe Arti— 
tel den Pragern nicht geftatten, fo lange fie ber päbftz 
liche Bothſchafter, Serdinand, nicht gutheißen woll⸗ 
te. Der König, vol Verdruß und Unmuths, gieng 
alſo auf das prager-Schloß, und ließ ſich in der da— 
figen Metropolitankiche, und in Beyfeyn einiger böhs. 
mifchen Herren die böhmifche Krone vom Erzbiſchoff 
Ronrad zu Drag auffegen; hierauf that er mit dem, 
" goldenen und filbernen Bildern und Statuen der Hei— 
ligen das, was die Huffiten mit den hölzernen und 
fteinernen gethan- hatten: cr zerſchlug fie nämlich in 
Stüden, und führte fie davon, um mit dem Golde 
und Silber die Truppen, die er im Sold hatte, zu 
bezahlen, Die Deutfchen zündeten alfo ihr Lager an, 
und 
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Fein Kloſter mehr anzutreffen. Die Taboriten nah⸗ 
men hierauf von den Pragern Abfchied, und zogen sıten 
aufs Land, 3 asbz · 

Nach dem Abzuge derſelben beſchloſſen die Prager, 
"ben Wiſſehrad zu belagern; fie ſchrieben alfo an die 
Herren Hynko Bruffina von Lichtenburg, und ben 
Dietorin Boczko von Podiebrad, daß fie nach Prag 
tommen, und fie in biefer Unternehmung unterftügen 
möchten. Beyde erfhienen mit einigen taufend Dres 
biten , und man fperrte mun die Feflung Wiſſehrad 
von allen Seiten fo enge ein, baß die Befagung dafelbft 
weder Lebensmittel, noch andere Hülfe von Außen ers 
langen konnte. Kruſſina war oberiter Feldherr bey 
biefer Belagerung , und feine Unterhauptleute waren 
die ‚Herren Victorin Boczko von Runſtadt und Podie- 
brad, Hynko von Waldflein, Prokop von Uflie, Jos 
bonn von Lichtenburg , und ber Ritter Niklas von 
Aus; den Wiffehrad aber verteidigte Johann Wſſem⸗ 
bera von Bozkowecz. 

Als der König Siegmund vernahm , daß dieſe 
Feſtung fo enge belagert wurde, und die Befagung bes 
reits Hunger leiden müffe, bemühte er fich, ihr zu hel= 
fen. Er brach alfo von Kuttenburg mit feinen Uns 
garn auf, und verbrannte vier und zwanzig Dörfer 
bey Bunzlau, um den Pragern Furcht einzujagen; 
dann ließ er einige Schiffe von Leutmerig nach Bes 
raun auf der Are führen, um fie mit Lebensmitteln 
zu beladen, und dann auf der Mieß und Molday ges 
gen den Wiffehrad abzuſchicken 5; allein die Prager 
hatten nicht nur die Inſeln über dem Wiffehrade ſtark 
befegt , fondern auch den Fluß mit Ketten gefperrt, 
und weil fie vernahmen, baß der König felbft zu Ber 
"ruun wäre, fhicten fie abermals Abgeorbnete an ihn, 
baten um Frieden, und die Beftätigung ihrer vier Ar— 
titel, die fie ihm ſchon vorhin eingereicht hatten; fie 
verlangten aber, der Sicherheit halber, baß er ihnen 
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den Wiſſehrad einräumen möchte. Siegmund gerieth 
in Zorn über dieje Forderungen , und war im Begriff, 
bie Abgeordneten umbringen zu laffen, wenn ihn bie 
Anweſenden hievon nicht abgehalten hätten Wie er 
zugleich vernahm, daß es unmöglid) fey, der Beſa⸗ 
Hung einige Lebensmittel zu Waſſer einzufhiden, fo 
ritt er nach dem Schloße Karlſtein, von hier über die 
Berge dem Wiffehrade gegenuber, wo er einige Dör« 
fer in Brand ſteckte, zum Zeichen , daß er den Ber 
Jagerten bald Hülfe ſchicken werde, dann gieng er 
nad) Kuttenberg und fammelte Truppen. Wie er bis 
zwanzig taufend Mann Böhmen, Ungarn und Mähr 
ver beyſammen hatte, rüdte er gegen Prag. Er la 
gerte ſich anfangs bey Kundratig, und ſchrieb dem Be— 
fehlshaber auf dem prager Schloße, er ſoilte am Aller⸗ 
heiligentage, früh morgens, in die Kleinfeite falen, 
weil er zu eben der Zeit die Prager vor dem Wiſſehra— 
de mit feiner ganzen Macht angreifen würde. Alein 
der Brief fiel den Pragern in die Hände, wornach fie 
fib dann richten, und ihre Anftalten zur Gegenwehr 
machen fonnte: 
ıten Am felge Tag griff alſo Siegmund die Dra« 
Rov. ger an. Heinrich Plumiowffyvon Arawarz, Oberfts 
landeshauptmann in Mähren, war der Befehlshaber 
feines Heeres. Die Droger ftunden unter den Befehe 
len des Kruſſina, Boczto und Hus. Als ſich die 
Königlichen den Verſchanzungen näherten, wurden fie 
von den Progern angefallen, zuruck geſchlagen, und 
nach einem kurzen Gefechte in die Zluht getrieben, 
Der König ftard auf einem Hügel, und mußte bie 
Niederlage feines Heers fehen, die ihm die Bauern« 
kerle, fo pflegte er die Zufliten zu nennen, benbradys 
ei, er floh) und bielt nicht eher, als zu Kuttenberg 
Auf dem Wahlplage lagen fünf hundert ber 
x glihen test , welche meiftens mit Dreſchflegeln 
waren erjhlagen worden; unter biejen waren Sein⸗ 
rich 
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weg, und dann Iagerten fie ſich vor Außig. Die Ber 
fagung dafelbft aber vertheidigte fich fo tapfer, daß die 
Churfürſtin von Sachſen, Ratharina, Zeit gewann, 
in der Abweſenheit ihres Gemahls, ein Heer von mehr 
als ſechs und dreyßig tauſend Mann zu verfammeln, 
welches fie unter den Befehlen ber Grafen, von Vitze 
tbum, von Weiden und von Schwarzburg, ber Stadt 
Außig zu Hülfe ſchickte. 

Es kam bald bey diefer Stadt, an bem Orte 
Diebanj genannt, zu einer higigen Schlaht. Ban ı6ten. 
fteitt von beyden Seiten mit gleichem Muth Die Jun 
Böhmen flunden Hinter ihrer Wagenburg , die aus 
fünf hundert, mit boppelten Ketten aneinander geſchloſ⸗ 
fenen Kriegswagen beftand. Die Deutfchen bemühten 
ſich, ſolche auseinander zu ſchlagen, und es gelung ih⸗ 
nen an einigen Orten. Als die Böhmen ſahen, daß 
die Feinde durch dieſe Arbeit und das Gefecht müde 
waren, rüdten fie aus den Verfchanzungen hervor, und 
warfen die feindliche Reiterey.über den Haufen. Sie 
bedienten ſich hierzu gewiſſer zakichten Lanzen, bie fie 
erft unlängft erfunden hatten, und womit man einen 
Weiter mit wenig Mühe aus dem Sattel heben konn⸗ 
te. Das Gefechte dauerte vom Anbruch des Tages 
bis in die Naht. Der Sieg war lange zweifelhaftz 
allein die Böhmen gewannen ihn endlich durch ihre 
Zapferkeit, Kriegstunft, und andere Vortheile. Die 
Niederlage der Deutfhen war ſchrecklich; über fünfs 
zehn taufend Mann blieben auf dem Plage; die übrie 
gen wurden zerfireut , oder im Nachfegen nieberges 
madt. Eine Menge deutſcher Fürften nnd Grafen 
büßten ihr Leben ein. Man machte keine Gefangene; 
denn die erbitterten Böhmen gaben fein Quartier. Dies 
fer herrliche Sieg Eoftete fie drey taufend Mann, Cie 
eroberten aber vier taufend mit Lebensmitteln und ans 
derm Gepäde beladene Wagen. In ber folgenden 
Nacht wurde die Stadt Aufig von den a 
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mifchen Herren, nämlich Meinharden von Neuhaus, 
und Ulrichen von Roſenberg, welche mit ben mißvers 
gnügten Utraquiften einen Wergleih trafen, und bie 
Ruhe im Lande auf einige Zeit wieder herſtellten. 

Albrecht, welcher zugleich über Hungarn herrſch. 
te, mußte feine böhmifchen Staaten verlaffen, um jes 
nes Königreich wider die Türken, melde mit einer 
großen Macht folches angefallen hatten, zu vertheidia 
gen. Gr befaß viel Muth, daß er die Feinde, wels 
che einmal hundert und dreyßig taufend Mann ſtark 
waren, mit vier und zwanzig faufend Mann angreis 
fen wollte. Die in beyden Heeren eingeriffene Kranke 
heiten nöthigten fie aber aus einander zu gehen, Als 
brecht wurde felbft von der rothen Ruhr angegriffen ; 
er ſtarb auf der Reife nah Wien, nachdem er kaum eyten 
zwey Jahre über Böhmen geherrſchet hatte. Er wäre Oit. 
im Stande gewefen, durch feine guten Eigenfchaften 
und Madt, da er zugleich römifcher Kaifer war, bieß 
Königreich in einem befländigen Frieden zu erhalten, 
Er hinterließ Feine männlihen Erben. Aber feine Ges 
mahlin Llifaberh , des Kaiferd Siegmund Tochter, 
war ſchwanger. 





Böhmen ohne Bönig. 


Die utraquiftifhen Stände verfammelten ſich zu 

Melnik, und berathfchlagten fih, ob fie den zu 
Tabor erwählten polifchen Prinzen nah Böhmen kom« 
men laffen, oder ob fie fih mit den Katholifchen, wels 
Ge zu Prag eine Werfammlung hielten, vereinigen, 
und mit ihnen gemeine Sachen machen follten. Die 
legte Meinung behielt bie Oberhand, Sie giengen 
alfo nah Prag, und hier wurde von allen befchloffen, 
vor allen Dingen bie Entbindung ber verivittweten 
Königin Zlifabeth abzuwarten, ob jie — ur 
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befanden, Int die Kompaktate gut geheißen, und ben 
ö r nd Sr Eugen hat fie beſtã⸗ 






en Stupie uberein. Ich 
habe ſeit meiner Kindheit an, fo wie auch meine Ges 
nahlin, nad) den Kompattaten gelebt, und bin feſt 
entſchlofſen, mid nad) ihnen bis in den Tod zu vers 
halten Der Pabit Pius beihuldigte mid) eines Eid⸗ 
bruchs. Schet, ob er mid mit Recht befchuldigek. „, 
Hierauf ließ er den Eid, welden er den Pabſt durch 
fire Gefandte abgelegt, lefen, und man fand nicht, 
daß hm der König gebrochen hätte. Nur Fontin hielt 
eine lange und beißende Rede an den König, Er 
fagte vnfer andern: “D König! dein ganzes Vers 
ſprechen, fo wie bein Eid, find nichts als bloße Wor⸗ 
te. Du ſprichſt anders, und handelit anders., Der 
König lich diefe beleidigende Worte durch den Probft 
vom Wilchehrad für ‚Herren und Ritter, die nicht 
in verflunden, böhmiſch erflären, welche über die 
des Santinıs erftaunten. Sie würden 
vielleicht ihren Zorn an ihm auögelaffen haben, wenn 
ihm der König nicht alfogleidy, ſich zu entfernen, bes 
fohlen hätte, Weil aber der Legat die Perfon des 
Könige, welche die Majeflät der ganzen Nation vors 
ſtellte, Im öffentlichen Landtage fo unbefonnen angegrifs 
fen hatte, To ließ ihn Georg ben Zag darauf in Vers 
haft nehmen, auf das Schloß Dobdiebrad führen, und 
daſelbſt eilf Wochen bei Wafler und Brod figen, 
Diefer Santin war des Königd Georg Agent in 
Rom gewefen, ehe er Legat worden; er hatte aber 
vor dem Pabfte nicht für, fondern wider die Aufträ: 
ge feines Herrn gehandelt. Dieß war. aud) eine Mit— 
arfahe, daß ihn der König geflraft hat, ‚Der Kanzs 
ler, Profop von Rabflein, wurde feines Amtes ent» 
feßt, und mit dem Gefängniffe belegt, weil er auch 
die 


























Georg von Podiebrad. 455 


viel Mark Silbers entrihten; er foll nur auf dem 
Reichstage, ber zu Nürnberg gder Bamberg gehalten 
würde, zu erfceinen verbunden feyn. Die Paniere 
der Könige von Böhmen follen bei ber Belehnung 
nicht zerriffen werden, und andere dergleichen mehr. 
Des Königs Georg Söhne, Victorin und beide 
Heinriche, wurden in den Reichöfürftenftand erhoben, 
Herzoge von Münfterberg und Grafen zu Glatz bes 
titelt. Den Pragern aber, weil fie den König mit 
Kriegsvolk verfcehen, gab der Kaifer das Vorrecht, 
daß fie zu Wien und im ganzen römijchen Keiche zole 
frey feyn folten. 

Sobald der König yon dem ruhmvollen Zuge 
wieder zurüd kam, lieh er den päbftlihen Botſchaf— 
ter, Santinus, auf freyen Zuß ftelen, und ihn bis 
Regensburg mit Ehren führen. Der Kanzler, Pror 
top von Kobflein, wurde auch wieder in fein voriges 
Amt gefegt. Allein wie der Pabft Pius Il. vernahm, 
das fein Regat in Böhmen war ind Gefängniß gewors 
fen worden, gerieth er in heftigen Zorn, und beſchloß 
bei fih, den König Beorg zu Grunde zu richten, 
Er machte den Anfang damit, daß er die von ber bafs 
fer Kirchenverfammlung den Böhmen verliehenen Komz 
paltate und Vorrechte für nichtig erklärte, und gänzs 
lid) aufhob 3. bie Aufpebungsbulle wurde zu Breßlau 
von einem Dominikaner, Gregor Zein, ber zugleich 
Keberrichter war, öffentlich abgefündiget. 

Der König Beorg erfhrad über dieſe Unternehe Po 
mung des Pabftes. Ald ein einſichtsvoller Staatd: 1463, 
mann fah er die üblen Folgen vor, bie dieſe Aufhe— 
bund nach fich ziehen dürfte, Um den aufgebrachten 
Pabſt zu befänftigen, und fein Reich im Zrieden zu 
erhalten, fchrieb er an ihn auf das verbindlichfiee Cr 
flellte ipm vor, daß bie Lage der Sache die Beſtra⸗ 
fung des Jantinus nothiwendig gemacht, und daß er, 
als ein Eluger und in —— ſo ſehr erfahrner 
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Diefer Pabft hieß Ueneas Sylvius, ehe er auf 
den römifhen Stuhl gelangte, Unter diefem Namen 
denkt man fi einen gelehrten, aufgewedten, wißigen 
und leutfeligen Mann, der ein empfindfames Herz 
hatte. Wir haben ihm eine Gefchichte unſers Vater— 
landes zu verdanken, welche fon im Jahre 1475 in 
lateiniſcher zu Rom, und 1510 in böhmiſcher Sprache 
zu Prag gedrudt worden. Allein ald Pius IL:war 
er egenfinnig, ftolz und fo radhgierig, daß er Vers 
fand, Klugheit und Religion feiner Rachſucht aufe 
epferte. 

Der König Georg glaubte nun, daß er buch 
das Abſterben dieſes Pabftes eines großen Zeindes los 
geworden. Allein cr betrog ſich fehr in feiner Meis 
nung. Denn Paulus II, nahm nicht nur die Gelins 
nungen feines Borfahrers an, ſondern trieb auch die 
Verfoelgung wider den König von Böhmen viel weiter, 
als fie je ein Pabft wider ein gefröntes Haupt hat treis 
ben fönnen. Gr bemühte ſich, die Reichsfürſten wider 
ihn aufzuhegen, und ſchrieb ihnen, daß Georg ein ab- 
ſcheulicher Keger fer. Dann ließ er durd) feinen Les 
gaten, Rudolph, Biſchoffen zu Lawant, an bie Stadt 
Breßlau und andere mehr, den Befehl ergehen, fie 
folten dem König Georg feinen Gehorſam mehr leis 
fien, und er felbft, der Wabft, wolle fie unter jeinen 
Schuß nehmen. Auf eben diefe Art wurden die böhs 
‚mifhen und mähriihen ‚Herren zum Aufruhr gemals 
net. Hynko Rruffina von Lichtenburg, ein mähris 
ſcher Herr, der ſchon zu Zeiten des Königs Ladiſlaw, 
Georgs Feind gewefen, empörte ſich zuerft. Georg 
ſchickte einige Zruppen, unfer der Anführung der Her« 
ven von Äragirz und Kofenberg, wider ihn. Gr 
vertheidigte fich aber einige Zeit in dem feſten Schloſ⸗ 
fe Ezornftein, und ſchlug die königlichen Truppen zus 
rüd. Da er aber der großen Macht des Königs doch 
nicht widerfiehen Eonnte, entwifchte er aus der Feſtung. 
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berg über Schlefin, und Jebannen von Hafen 
burg über die Laufig zugeſprochen worden. Hiezu fam 
noch der Pabft Paulus If, Diefer that alle Böhe 
men, bie e8 mit dem König hielten, in den Kirchen« 
bann, und erklärte fie für Keger; dann lud er den s.Npr 
König Georg vor Gericht, daß er ſich vor ihm ver 
antworten follte; endlich ſchickte er an alle Städte in 
Beohmen und Mähren, an die Fürften in Schlefien, 
und an die katholiſchen Stände in Böhmen, an jes 
den insbefondere, Briefe, worin er fie von dem Eis 
de und Gehorſam, den fie ihrem König geſchworen, 
losgeſprochen und weil er einen Kreuzzug wiber den 
König Georg und deſſen Anhänger beſchloſſen, und 
allenthalpen predigen laffen, fo ernannte er den Zdens 
to von Sternberg zum oberften Anführer des mit 
dem Kreuze bezeichneten ‚Heeres. 

Dieß verurfahte in Böhmen große Bewegungen, 
and der Konig furchtete Aufruhr und Zerrüttung in 
feinem Reiche. Um diefen vorzubeugen, ſchrieb er an 
den Labſt zwey weitläufige Briefe hintereinander. In 
dieſen bekennt er, daB er da& Anfehen ber römiſchen 
Kirche erkenne, und verehres daß er dem Pabſt ger 
horchen wolle; er behauptet, baß.er wider feinen Eid 
nicht handle, wenn er die Kompaktate beobachtet, die 
von der Kirche beftätiget: worden; er verlanget, ber 
Pabſt möchte ihm einen Dre in ber Nähe von Böhe 
men zum Verhör beftimmen, wo er ſich vor den päbfte 
lichen Legaten zu verantworten hätte, und en, verfichert 
ihn, dab fie an ihm Eeinen Keger finden werden. 
Lebtens trägt er fih an, mit feinen Böhmen, deren 
Tapferkeit er lobt, einen Feldzug wider die Türken, 
zum Velten der Chriftenheit, zu unternehmen, Zu⸗ 
gleich ferieh der König an alle Könige von Europa, 
und an alle Fürften des Reihe, daß fie den Pabif 
auf beffere Gedanken bringen möchten. Sie ſchätzten 
Georgen zu hob, und befaßen zu wiel Verſtand, altz 
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"hören, und die Vorladung fammt dem Banne wider 
“‚ufen müffe, daß fonft das ganze Reid) in die äu⸗ 
“serfte Verwirrung gerathen mödte.„ Der Ehurs 
fürft von Sachſen ermahnt den Pabſt: “Er folle dem 
Beiſpiele der bafler Kirchenverfammlung folgen, wel⸗ 
sche dutch Güte und väterlihe Borftellungen bie wil« 
“den Böhmen befänftiget; man folle biefe kriegeriſche 
“Nation nicht veigen, vor welcher unlängft ganz Deutſch⸗ 
land hätte zittern müffen.,, Der Ehurfürft Albrecht 
von Brandenburg fagt in feinem Schreiben an ben 
Pabſt: “Daß er, wie auch eine Menge der gelehrter 
“ften, vernünftigften und klügſten Männer, über das 
“Nnternehmen des römifchen Hofs gegen einen fo mäch⸗ 
“tigen König erflaunen.„ Der König aus Sranke 
reich macht dem Pabft Worftelungen: *Es fey nicht 
“hillig, daß man den Empörern allein glaube, man 
“müffe aud) den König hören und vernehmen, Als 
lein der römifche Hof war gegen alle diefe heilfame 
Verftellungen fo vieler großen Fürften und rechtſchaf⸗ 
fener Männer taub und gefühllos. 

Dem ungeachtet beſchloſſen die katholiſchen Stän« 
de in Böhmen, mit ihrem König einen Vergleich zu 
treffen. In diefer guten Abficht verfammelten fie ſich 
in Neuhaus. Da kam aber der paͤbſtliche Nuntius, 
Rudolph, und brohte den bereits verſammelten Hers 
ren mit dem Banne, wenn fie nicht alfogleich alle 
Unterhandlungen mit dem Ketzer Beorg unterbrechen. 
Sie zerftreuten ſich alfogleih, und Rudolph rühmte 
ſich hernach, daß er den Frieden verhindert, als wenn 
er eine ſchöne That begangen hätte. Durch den Bann» 
ſtrahl gefchredt, verließen nun die meiften Eatholifchen 
‚Herten die Parthey des Königs Georg. In Mähs 
ren empörten fi die Städte Glmütz, Iglau, Znayın 
und Unezow; in ber Laufig Bautzen, Zittau, Börs 
litz; in Böhmen rebellirten Pilfen, Budweis, Ras 
tben, Bommotsu, Brür, Elbogen, Schlaken⸗ 
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Diefet Sieg richtete den Muth des Königs 
Georg, det von allen verläffen zu feyn ſchien, wieder 
auf: Dagegen gerieth der Pabft Paulus IL. über die- 
fe Niederlage feiner Kreuzfoldaten noch mehr in Zorn. ‚een 
Er that mit Ende des Jahrs den König Beorg aber: vezbr 
mals in den Bann, und erklärte ihn aufs neue für eis 
nen öffentlichen und hartnäkigen Ketzer; ünterwarf‘ 
ihn Allen Strafen, die ein Keger verdiene ; ſprach ihn 
der Eöniglichen Macht und aller Kegalien verluftig; 
feine Söhne und alle Nachkommen aller Ehrenitellen ' 
und Würden unfähig. Allein man hatte fehon das 
mals in Böhmen fo viel Verſtand, einzufehen, daß 
dem Pabit die Macht, Könige abzufegen, nicht zus 
komme. 

Das folgende 1467ſte Jahr war fehr kriegeriſch. 1467. 
Weil der König ſah, daß et Gewalt mit Gewalt zu⸗ 
rück treiben müffe, fo warb er Ktiegsvolk. Denn er 
hatte nicht nise mit den Kreuzſoldaten, bie wider die 
Zürfen beftimmt waren; fondern aud mit feinen ei⸗ 
genen Bafallen zu fechten. Ueberdleß Hatte ber Kö⸗ 
nig Mathias von Ungarn, dem der Pabſt bie böh⸗ 
mifche Krone zugefprochen , bereit Feindfeligkeiten in 
Mähren angefangen, und was der Talſer thun würe 
de, konnte er Hoch nicht wiffen. Georg rief alſo die 
Raboriten, welche er der Religion wegen im Jahr 1461 
aus Böhmen vertrieben, wieder zurück, weil et fie 
zum Kriege brauchen konnte. Im Frühjahre muſterte 
gr fein Heer, und fand, daß es meiftens aus alten 
wohlgeüdten Kriegern beftand; bann theilte er fie in 
drey Haufen. Dem erften flellte er feinen älteren 
Prinzen, Viftotin, vor; den zwehten übergab er dem 
gweyten Prinzen, HSeinrich, und dem dritten flund 
er felbft vor; diefer beſtund größten Theils aus böh⸗ 
miſchen Reitern. Hierauf reifte er nach Eger, welhe 
Stadt ihm allezeif getreu geblieben, und wohnte da⸗ 
ſelbſe des Vermäplung feined Sohns Seins mit des 
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brandenburgifhen Prinzeffin, Urfuls, bei. Sowohl 
der Churfurſt Albrecht von Brandenburg, als au 
die Herzoge von Sachſen, verſprachen Georgen abtıs 

mals Hülfe wider feine Feinde. Während Diefer Zeit 
that der päbſtliche Yegat, Rudolph, den König aber- | 
mals zu Breölau in den Bann, und erllärte ihn ber 
ao. böhmiſchen Krone verluſtig. Der König rief aber die 
Wär. Domberren des prager Schloffes, einige Prälaten, 
die Yandesoffiziere und andere böhmifche Herren, derm 
Namen man bei Balbin leſen kann *), auf das Rat 
haus in der Altjtadt Prag, und berathfcjlagte fih 
mit ihnen, was in diefer Sache zu thun wäre, Xf 

ihr Einrathen faßte er alfo den Schluß, und erklärt, 
daſz er von dem Übel unterricpteren Pabſte, wen 
Verfelbe in feinem Zorne verbarren follte, an ein 
24. allgemeine Kirchenverſammlung appellıre. Die 
Axril. Urtunden hierüber wurden unterſchrieben und gejiegilt: 
Bolbin nennt diefe Appellation thöriht uno nidt 
geltend; aber ex fpricht nach den Grundfägen des fr: 

nonifchen Rechts feiner Zeit und feines Ordens. 

Gleich darauf rückte der König ins Feld. Weil 
Idenko von Sternberg der Anführer feiner Gegen: 
parthey war, fo griff ex deffen fefte Derter an. Ct 
bemächtigte fih in einer Zeit von vier Monaten fol 
gender Städte und Schlöffer:: Raudnig, Chwaterub, 
Korteleg an der Sazawa, Lefftno, Sternberg, Mit 
This. Diefe Oerter ſchenkte Georg anderen Herrn ' 
die ihm anhiengen. Dann nahm er das feſte Schloß 
Frimburg und andere Derter ein, welche denen ger 
hörten, die wider ihn waren. Er ſchlug auch einen 
Haufen feiner Feinde bei Tepel, und fein Zeldhere 
Waldſtein überiwand den Johann von Zafenburg in 
einem Treffen. Der König übergab hierauf fein Heer 
Jobannen von Roſenberg, und ſchickte ihn rider 
Zdenko von Sternberg, welcher im budweifet Kreiſe 
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. mit einem Heere ſtund; bie Stadt Budweis ergab fi, 
und Sternderg ſchloß fi) in Neuhaus ein. Bofene 
berg unternahm die Belagerung biefer Stadt, und 
feste Öterabergen hart zu. Gr würde ihn vermuthe 
lid) gefangen befommen, und vieleicht dem ganzen 
‚Kriege ein Ende gemacht haben, wenn er fich vor dem 
Bannftrahle nicht fo fehr entfegt hätte, denn ber päbfte 
liche Yegat, Rudolph, drohte ihm mit demfelben, wenn 
ex nicht von der Belagerung ber Fatholifhen Stadt abe 
ftünde, und die Parthey des Königs verließe, Bofens 
berg, der fein Utraquifte war, erfchrad über dieſe 
Drohungen. Er wurde zwar feinem König nicht ung 
treu, doc fehloß er mit Sternbergen einen Maffens 
ſtillſland auf drey Monate, und dann begab er fih 
gum König nad) Prag. 

Wie der päbftlide Legat Rudolph fah, daß feie 
ne Drohungen fo gute Wirkungen thaten, fuhr er 
fort, den Bann auf alle Diejenigen zu legen, bie es mit 
dem König halten würden. Die zwey Biſchöffe, Jo⸗ 
dot von Breßlau, und Protafius von Olmüg, fünz 
digten alfo Georgen allen Gehorfam auf. Protas 
verband ſich mit den Städten, Olmuͤß, Brönn, Ig - 
lau und Znaym, welcher Bund fo lange dauern folle 
te, bis der Pabft einen andern König von Böhmen 
ernennen würde. Solche Bündniffe wurden auch in 
Böhmen und Schlefien wider den König gefchloffen. 
Die Vornehmften. diefer Bundsgenoffen waren : das 
Kapitel zu Breßlau, das Kapitel zu Olmuͤtz, zwey 
ſchleſiſche Fürſten, Zdenko von Sternberg und ſei— 
ne Söhne Jaroſlaw und Johann ; die von Hafens 
burg, von Schwemberg, von Plauen, von Bir 
beriein, von Guttenſtein, wie auch die Städte 
Breßlau, Olmäp und Pilfen. Doc blieben auch 
viele und mächtige katholiſche Herren dem König ges 
treu, als die von Livpa, Shwihow, Martinig, 
Rolowrar, Berfa, Honow, Wartenberg und Pros 
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Biondenburger und Meißner geftoffen, auf ber Hals; 
Die ſchleſiſche Reiterey ergriff die Flucht und das Fußs 
volk wurde niedergeimacht oder gefangen, Alle Kriegde 
Anafhienen; vier hundert au der Zahl, fielen den Sie 
gern ih 1 Hände, „ Ein anderer Haufen Breßlauer, 
vier taujend Mann ffark; wurde bey el abeie 
mals aufs Haupt geſchlagen. Dein Bifhoff ſchmerzten 
biefe Niederlagen und das dergoffene Blut ber Chri— 
pr Et ſchrieb an den Pabſt, wie ad) an den Lega⸗ 
en Rudolph feht ernſthafte Ermahnungöſchreiben zum 
Brieden: Da er aber nichts audrichten konnte, nahm 
kr ſich die Sache ſo feht zu Herzen, daß er bald dar⸗ 
auf, am 12. Dezember lzu Neiß fein Leben endigte. 
Das erledigte Bißthum erhielt ber päbftliche Legat; 
Budolph, R . 

Die Kreugfoldaten waren indeſſen auch in Böhse 
men gefallen; Sic hielten fich iu der Gegend von Klats 
tat auf, und vermüfteten die umliegenden Dörfer, 
Der König Beorg nahm dießmal felbft die Mühe über 
ich, fit zu güchtigen: Als fie von feinem Anmarſche 
bie Nachricht erhielten; zogen fie ſich gegen die Grän⸗ 
en; Der König feßte ihnen nach, und ſchlug fie bey _ 
Neuern (Meirflo) aufs Haupt. Die nicht Wetüdteten, à ul. 
warf et zum Lande hinaus. 

In dieſem Jahre hatte ber Kuiſer Friedrich eis 
nen Feichstag nach Nürnberg verſchrieben, um bie 
Meichöfürften zu einem Zuge Wwidet bie Türken zu ber 
teben: Daher fchicttt unſet Kenig audj feihe Bes 
vollmächtigten, nämlich den Albrecht Koſtka von Pos 
flupitz / Burggrafen von Böhmen, und Beneſchen 
don Weitmuͤbi.Dieſe verſprachen im Namen des 
Königs, daß Böhmen ein zahlreiches Heer, näm—⸗ 
lic) den ſiebenten Mann, wider die Türken nad) Uns 
Garn ſchicken wole. Die Zireften dankten dem Kötig 
öffentlich für diefe beträchtliche Hülfe wider den Feind 
der Ghriftenheit. Da flund aber ber päbſtliche Legat, 

693 Sans 





















































Georg von Pobiebsa 475 


Zweykampf im Angeſichte von heyden Herren an. Wenn 

er dieſen nicht beliebte, ſo wolle er ihm ein Treffen 

im freyen Felde liefern. Der Ausforderungsbrief iſt 

im Lager bey Kremſir geſchrieben. Georg brach auf, zeten 

und rüdte bis Kunowig vor, um ſich zu fhlagen, und Jalp. 

dem verberblichen Kriege ein Ende zu machen. Als- 

lein Mathias blieb in feinem Lager unbeweglich ftehen. 

Enolich trat er zu Friedensunterhandlungen, Er ver⸗ 

ſoprach Brorgen ewige Freundſchaft, und verband ſich 

den jefangenen Prinzen Viktorin nicht nur auf freyen 

Fuß zu, fiellen, fondern ihm auch das Markgrafthum 

M ihren erblich zu laſſen, wenn man ihm die Thron⸗ 

foige in Böhmen, nad; Ceorgs Tode verfihern wolle 

te. Es fheint, der König Georg habe fih Ber 

denkzeit ausgebeten. Gewiß ift es, daß es zu kei⸗ 

ner Schlacht gelommen, und ein jeder Theil nad) Hau⸗ 

fe gezogen: ſey. 5 
Bald darauf wurde der König Georg an einer 1arı- 

Waſſerſucht Frank, und ſtarb am 22. März bes Jahre 5* 

1471 Im ein und fünfzigiten Jahre feines Alters, ® > 

nachdem er vierzehn Jahre als Statthalter, und viers 

zehn Jahre al& König über Böhmen geherrſchet hatte, 

Mit ihm flarb ein großer , ja wohl der größte König 

feiner Zeit, Bloß durch feine große Gigenfchaften 

ſchwung er ſich aus dem Stande eines böhmifden 

Seren, in wel&em er geboren war, auf ben Thron, 

unb behauptete denfelben durch feine Tapferkeit, Ents, 

ſchloſſenheit, Muth und Standhaftigkeit bis an fein 

Ende, ungeachtet er Päbfte, den Kaifer, ganz Uns 

gan, und einen großen Theit ſeiner Unterthanen, oft 

alle auf einmal, wider fih hatte Seine erfte Ge- 

mahlin war Munegunde von Sternberg, mit ber er 

die zwey Fürften, Viftorin und Heinrich, wie auh 

zwey Prinzeflinnen, Batbarina und Zdenka, gezeuget z 

die erfte war mit Mathias, König von Ungarn, und 

bie zweyte mit dem Herzog Albrecht von Se dere 
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fichern, und bie folgenden Könige mußten ſich durch 
einen Eid verbinden, einen jeben bey feinen Befiguns 
gen zu laſſen. Wie nun die katholiſche Geiſtlichkeit 
des Reihthums beraubt war, verminderte ſich nicht 
nur ihr Eifer, fondern auch ihte und ihrer Glaubens⸗ 
genoflen Anzahl. Faſt ganz Böhmen trennte fih vom 
tömifhen Stuhle, und fegte fi in Freyheit. Alles 
dieg wäre nicht gefchehen, wenn die Päblte Pius IL, 
und Paulus 11: fo kiug und einfihtsvol, wie die Wäs 
ter von Bafel, gewefen wären, 


©. Bohuslai Balbini, Epit, von ©. 5ır. Bis 56e, und 
die Gceiftficher, welche diefe geündliche Hiftoriten anf 
jedem Blarte in⸗Menge anfäprer, 


Wladiſtaw, der Jiweyte König diw 
ſes Tiamens 


Der poliſche Prinz Wladigaw, Könige Rafımit 

Sohn, war zwar ſchon bey Lebzeiten Georgs fi 
den böhmifchen Thron beftimmt gewefen; da aber nicht 
alle Landherren ihre Einwilligung hiezu gegeben hats 
ten, fo mußfe man zu einer ördentlichen Wahl fchreis 
ten: Man verfanmelte fi auf dem prager Schloße. 
Doch Ponnte man nicht einig werben: Die Fatholifchen 
Hirten, an deren Spige Zdenko von Sternberg warı 
wollten den König Mathias; andete aber den Prin⸗ 
zen Wladillam zum König haben. Man beftimme 
te alfo einen andern Tag und Ort zur Wahl: Die 
Stände kamen zu Kuttenberg zufammen , und es 
wurde einem jeden Böhmen erlaubt; zu erfiheinen, und 
feine Stimme, wenn er immer wollte, zu geben. Die 
Verſammlung war fehr zahlreich. Es waren fehs 
Mitwerber um die böhmifche Krone : der Kaifer Sries 
drich; der König Mathias von Ungarn ; der König 
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- Böhmen, verwüftete einige Gegenden, mußte ſich aber 
bald joieder zurüd ziehen, und nad Ungarn eilen, weil 
ihm feine Unterthanen mit einer Empörung drohten. 

Nach der gefchehenen Wahl ſchickten die böhmia 
ſchen Stände ihre Gefandten, davon Eztibor und Jos 
banı von Vowacjowa, Yiitlas von Landſtein und 
geiurich Smirdiczky die vorzügliiten waren, nad 
Molen an den Prinzen Wladijlawo, die ihn die Nach- 
richt brachten, daß ihn die Böhmen zu ihrem König, 
erwahlt hätten. Sie legten ihm aber folgende Bedin⸗ 
gungen vor: “dag die zu Kuttenberg gefchehene Wahl 
“sen Vo—rrechten der prager Städte, in welchen fonft 
“Die Nönige gewählt worden, nit zum Rachtheik 
ſeyn jodte; daß der König die Kompaktaten handa 
“habe, und einen folchen Erzbiſchoff einfege, der fich 
owohl gegen die Katholiihen, als gegen bie Utra— 
“quitten büterlich bezeige; daB er den bihmifchen «Hera 
“ren, Kittern und Städten ihre Vorrechte, Zreyheis 
“ten und Bejigungen bejtätige, und das Schloß Karla 
“ein, und die darin verwahrte Krone und Reichs⸗ 
“ieinodien niemanden, ohne Wijjen der Stände, ans 
“yertvauez; Seinem Ausländer eine Staatöbedienung in 
“Bchmen ertheile; dann fol er ſich angelegen feyn 
“(aifen, dap der verftorbene König Geerg, und feine 

. Sreunde, von dem Kirchenbanne losgefprochen. wer⸗ 
den. Ferner fol er vom Königreiche Böhmen nicht 
“peräußern, und foil der verwittweten Königin os 
bhanna ihre Withvenjige und Eintommen lafjen; dad 
“nimlihe ift auch von den koniglichen Prinzen zw 
“perftehen; und überdieß wird der König trachten, 
“pen Prinzen Viktorin aus der Gefangenfhaft zu ers 
“sjöfen. Gr wird die Soldaten bezahlen ; denen, wels 
sche wegen bes Königs Georg ihre Güter und Hab⸗ 
eeſchaften verloren, wird er folche wieder zurück ftellen. 
“Endlich wird er mit den deutfchen Fürſten und Chur⸗ 
“fürfien in Ruhe leben, und Den ‚Herzog Albrecht von 
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belehnen, fo ihm aber abgefchlagen, und dem König 
Wladiſlaw zugefagt worden. 

Diefe Belehnung erfolgte aber nicht fobald, weit 
es ber Kaiſer, aus Furt vor dem Pabſte und dem 
König Masbias , nicht than durfte; mie ihm aber 
Wladiſlaw einige taufend Mann zu Hülfeggidte, daß 
er feine mißvergnügten öſterreichiſchen Untefthanen zu 
Paaren treiben Eonnte, fo erbot er fi), das Weripres 
Gen zu erfüllen. .- R 

Bald barauf verfügte fich unfer KRänig WIadiflaw, +4778 
von den vornehmften ihm zugethanen Böhmen und. 
Mährern begleitet, nach Wien zum Kaifer Zriedrich, 
der ihn auf das freundfchaftlichfte, empfieng „ und mit: 
der Churwürde, dem Erzſchenkenamte, und mit. allen. 
im deutſchen Reiche liegenden, zu Böhmen aber ges. 
hörigen Ländern, belehnte. Der Kaifer erinnerte ſich 
nod) der wichtigen Dienſte, die ihm die prager Städs 
te, unfer ber Anführung bes Beorg Podiebrad ges 
than, ald er-in feiner. Burg vor fünfzehn Jahren von 
den Rebellen belagert worden, unb ertpeilte ihnen nahme 
hafte Worrechte und neye Privilegien. Der König, 
und feine Böhnen Eehrten hierauf vergnügt in ihr Was. 
terland wieder zurüd; „allein weber der Pabft, no 
der König von Ungarn waren mit biefer Handlung des 
Kaiferd zufrieden. Der legte brach mit einer großen 
Macht in Defterreidh ein, verheerte bad Land mit 
Feuer und Schwert, und unternahm die Belagerung: 
von Wien. Der Kaifer hatte fih nach Linz flüchten 
müffen. Er erwartete aus Böhmen und Polen ‚Hülfs« 
truppen; weil aber diefe wegen des bei Breßlau ges ® 
troffenen Waffenſtillſtandes Leine wider den Mlarbias 
fhiden durften, und die Stadt Wien eingenommen 
worden, fo mußte er um Friede bitten. Der König 
Marbios ertheilte ihn dem Kaiſer um fo lieber, da 
er feinen großen Vortheil dabei fand, und = die 
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Die utragquiftifchen Frediger ſchmähten auf die neu eine 
gefegten Räthe, und der Pöbel beuntuhigte bie Kathos 
lifcen bei jeder Gelegenheit. Sie trieben enblich ihre 
Ausſchweifungen fo weit, daß fie fi) zufammen rotten 
ten, das altflädter Rathhaus überfielen, den Bürgers 
meiſter, nebſt einigen Raͤthen, über die Zenfter bins 
unter warfen, einige in Stüden hieben, und bie übrie 
gen in Gefängnijle warfen. Die Neuftädter folgten 
dem Beifpiele der Altſtädter, warfen zwey Rathöhere 
ren uber die Fenſter, und hieben neunen die Köpfe 
herunter; die übrigen wurden auf allerhand Art gee 
peiniget. Hierauf plünderten fie die Klöfter und Kir⸗ 
chen der Katholifen, und die Käufer und Kramläben 
ber Juden, wobei viel Blut vergoffen wurde, in 
‚Haufen diefer Fanatiker lief auf das prager Schloß, zutın 
beraubte die Domherren und die Metropolitankirche, Bent, 
und übte fonft feinen Muthroillen ungehindert aus, 
Der gute König Wladiflaw weinte, glö man 148% 
ihm die Nachricht von den Unordnungen der aufrühr 
riſchen Bürger zu Prag hinterbrachte. $ nahm fih 
feit vor, ihre Ausfchweifungen nachdrüdlich zu-fira« 
fen. Die Prager fürchteten endlic den ergürnten 
König, und baten bie zwey Fürften, Viktorin und 
Heinrich von Muͤnſterberg, daß fie den König bes 
fänftigen möchten fie gaben ihnen große Geſchenke, 
ynd verfpradhen noch größere, wenn fie ihnen des Kö 
nigs Gnade auswirken wollten. Der König ließ fi 
erweihen, und Fam nad Prag, ohne jemanden wes 
gen bed Vergangenen zur Verantwortung zu ziehen, 
Ein altftäbter Rathöher:, Ramens Dezafet , hatte 
fi bei dem legten Sturme mit der Zlucht gerettet, 
und war itzt mit dem Könige nad) Prag zurüd ges 
Tommen. Kaum hatte er fi) auf der Gaſſe fehen laſ⸗ 
fen, fo wollte ihn der Pöbel ergreifen, Oeczaſek flüch- 
tete ſich nach dem königlichen Pallafte, und fperrte das 
Thor Hinter fich zu, Das Volk rottete ſich br 
un! 
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fen, als daß ihm 1) eine Erklärung über die Freye 
heiten feines Königreichs, und 2) eine Verſicherung 
auögeitellet werde, daß hinführo die Wahl eines rön 
mifhen Königs, ohne die Zuberufung eines Königs 
von Böhmen, nicht wieber gefchehen ſolle. 3) Vers 
langte er von ber perfönlichen Lchensempfahung befrenet 
zu feyn, und 4) daß man ihn auch feiner Pflicht ent» 
laffen follte, den Kaifer oder römiſchen König auf eie 
nem Röinerzuge, entweder in Perfon, oder durch feine 
Bothſchaft, zu begleiten, oder anſtatt deſſen act 
hundert Gulden zu bezahlen. 

Diefe Forderungen des Königs Wladiflaw mad: 1485, 
te nun den Kaifer den Churfürften bekannt, und ver» 
langte hierüber ihr Gutachten, welche in die zwey ers 
ſten Punkte willigten, wegen bes dritten und vierten 
aber Schwierigkeiten machten. Hingegen ftellten fie 
an ben König von Böhmen einen Revers aus, indem 
fie erklärten : daß fie vom Kaifer im Jahre 1486 auf 
einen Tag nad) Frankfurt, wegen einiger Reichsgeſchäf⸗ 
te, und nicht wegen der Wahl eines römischen Königs, 
wären gelaben worden; zufälliger Weiſe aber hätte man 
rathfam gefunden, einen römifchen König zu wählen, 
mie auch in Abweſenheit des Königs Wladilaw ges 
ſchehen wäre. Indeſſen fen folhes nicht aus Verach⸗ 
tung» oder zum Abbruche der Gerechtfame des Küs 
nigreichs Böhmen, fondern aus zufälligen Urfachen, 
und in ber Eile gefhehen. Deswegen dann bie Chur⸗ 
fürften, zur Beruhigung des Königs von Böhmen, 
hiemit die Verficherung auöftelen wollten, daß fie und 
ihre Nachkommen in die Strafe von fünf hundert - 
Mark löthigen Goldes verfallen fern, und felbige in 
dreyjährigen Terminen an ben König von Böhmen bes 
zahlen ſollten, wenn fie jemals wieder einen römiſchen 
König oder Kaifer, ohne Beyſeyn eines Könige von 
Böhmen, erwählen würden. Mit diefem Revers, derc 
gleihen auch ein jeder Ghurfürft Insbefondere gethan 

hatte, 
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geftraft werden, und dergleichen mehr. Dann hielsigım, 


ken die ſämmtlichen Stände Landtag und beftätigten 
den Religionsvertrag „ welcher im Jahre 1485. zu 
Kuttenberg war gefhloffen worden, auf ewige Zeiten, 
Um bie Landtafel von der Auögelaflenheit des Pobels 
in Sicherheit zu fielen, wurde fie aus der Altıtadt 
Drag auf bad Schloß übertragen, und verordnet, daß 


auch dafelb!i Eunftig immer Die Kandtage gehalten. wer⸗ 


den jollten Mit Ende des Jahrs aber hielten die 
ſammtl chen boͤhm ſchen, mähriſchen, ſchleſifchen und 
laujiger Stande eine Zuſammenkunft zu Glatz. Sie 
verbanden ſich unter einander, daß fie alle Friedens» 
flörer firafen, und die Ruhe zu erhalten einander bes 
hulflich ſeyn wollen. Und fo ward Friede und Eins 
tragt im ganzen Lande 


am 
De 


Nichts tonnte dem König angenehmer feyn, ald 1510 


die Nachricht, daß in Böhmen Ruhe herrſche. Schon 
längft war fein Werhaben geweſen, ben geftönten 
Prinzen Ludwig auf der Hohenfchule zu Prag ſtu— 
dieren zu laſſen, damit er hieburd ben feinen künftig 
gen Unterthanen erzogen werden; ‘und ihre Sprache, 
Sitten, Gebräuche und Gefege bey Zeiten lernen möch⸗ 
te. Er wollte zugleich die prager Univerfität mit 
neuen Lehrern vermehren, und hatte bereits in bisfen 
Abficht zwey in allerhand Wiſſenſchaften erfahrne und 
gelehrte Männer aus Stalien kommen laffen, bengs 
er zugleich die Aufficht über feinen Prinzen anvertrauen 
mollte. Er ſchickte daher feinen Geheimſchreiber, Joe 
bann Sſlechta von Wifebrd, einen überaus beredten 
und gelehrten Mann, nah Prag, mit dem Befehle, 
den prager Magiftern und Lehrern fein Vorhaben bes 
kannt zu machen, Diefer that es im Karoline, zu 
melhem Ende fih die Wornehmften von Aber und 
Gelehrten: verfammelt hatten , und ftellte ihnen den 
Vortheil und ben Glanz, der ſowohl der Stadt Prag, 
als ber Hopenfhule daraus zuwachſen a E 
n 


\ 
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der miplungenen Unternehmung den Bericht ab. Aber 
viel ‚glücklicher war unfer Wiadiſſaw in einem ans 
dern Stantegefhäfte, welches zugleich die Wermähe 
{ung feiner fhon getrönten Kinder, Ludwig und Unna, 
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um die Pringeſſin beivarb, fih Johann, Fürft 
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threm Beiſplele, und zogen ihnen nach. Die übrigen 
Städte, und letztens die Prager, ließen endlich auch 
Einige Fruppen langfam nachziehen. 

Der turkiſche Faiſer war indeffen mit einem Hee⸗ 
ve von dreymal hundert taufend Hann weiter vorge⸗ 
rungen, und der König Ludwig gieng ihm unbefons 
nen mit einer Armee entgegen, die fich nicht ganz auf 
dreyßig faufent Mann belief. Die meiften Zelbheren, 
befonders die Böhmen , tiethen, man ſollte keine 
Schlacht yon; €& wäre befier, fich zurück zu ziehen, 
pad: Ben aus Mähren, Böhmen und Schlefien 
anrüdenden Hülfsvölfern zu nähern, ober ihre Anz 

kunft zu erwarten. Allein die ungariſchen Magnaten, 
die vielleicht einen Sieg mit den Ausländern nicht 
theilen wollten, drangen auf eine Schlacht, und prahl⸗ 
ten: Sie wären nie vor den Türken geflohen, Um 
as Unglüd noch unvermeiblicher zu madjen, gab man 
biefen Truppen einen Franzistanermönd, ben Erz⸗ 
bifhoff Paul Temorri zu Bolocza, zum Feldherrn. 
Diefer feltfame General mar ſchirte, in feinem Orbend« 
Heide, mit einem Gtrids umgürfet, - an der Spige 
feinet Volker, und lieferte, angetrieben duch feine 
eigene Bermi enheit, and den ungeſtümen Muth des 
ungatifchen Adels, der bie Gefahr verachtete, und 
Vengroietiger Kriegsbienfte ungewohnt war, bie un« 
glücliche Schlacht bei Mohacz, in welcher bie Uns 
garn von ben Türken aufs Haupt geſchlagen, über 
zwanzig taufend getöbtet, und bie übrigen in die Flucht 
getrieben wurden, Alles floh in der größten Unord« 
yung. Der junge König weilte ſich gleichfalls mit 
ber Flucht retten; da er aber über einen Bach fehte, 
und fein Pferd das andere Ufer nicht ganz erreicht 
hatte To überfhlug es fh, und brüdte den unglüd, *oter 
fen König tief in den Schlamm unter fih, wo er 
dann jäymerlich fein Leben einbüßen mußte. 
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@, du hin angefäpetin Schtiſuſteller. 


Ende des erften Theil. 
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